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Schildkrötenreste
im Mainzer Tertiärbecken und in benachbarten, ungefähr

gleichalterigen Ablagerungen.

Von

A. V. R e i n ach.

Mit 44 Tafeln.

Hermann von Meyer hat mehrfach fossile Schildkrötenreste aus dem Mainzer

Becken beschrieben. Seit dieser Zeit aber finden sich in der Litteratnr nur noch hier und

da kurze allgemeine Bemerkungen über Vorkommen derartiger Reste in diesen Tertiär-

ablagerungen.

Die schönen Funde, die Verfasser bei der geologischen Aufnahme im Tertiär

des Blattes Windecken (Wetterau) machte, veranlafsten ihn, die Museen von Frankfurt und

den Nachbarstädten nach diesen Fossilien durchzusehen, wobei sich über Erwarten reiches

Material fand. Dasselbe bestand zwar meist nur aus unzusammenhängenden, zum Teil auch noch

im Mergel steckenden Teilen, deren Herauspräparierung, teilweise Ergänzung und Zusammen-

fügung mit wachsender Erfahrung jedoch immer weniger Schwierigkeiten bot.

Den Leitern der Museen in Frankfurt a. M., Darmstadt, Mainz, Wiesbaden,

Strafsburg, Mülhausen, Marburg, Stuttgart und München sage ich hiermit

für die Überlassung zur Durcharbeitung des im Nachfolgenden beschriebenen Materials

besten Dank. Ebenso spreche ich hiermit Herrn G. A. Boul enger, F. R. S., in London,

sowie Herrn Professor Dr. Oskar Boettger in Frankfurt a. M., die mir mit ihrer reichen

Erfahrung in liebenswürdigster Weise zur Seite standen, aufrichtigen Dank aus.
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Um bei der Veiscliiedenlieit der Bezeicbnungeii der einzelnen Stufen der Tertiär-

ablagerungen im Mainzer Becken keine Zweifel aufkommen zu lassen, welche von diesen

Schichten gemeint sind, bemerke ich, dafs die Koch-Sandberger'sche Einteilung bei-

behalten wurde:

Hydrobienschichten 1

Unter-Miocän,
Corbiculaschichten '

Cerithienschichten Ober-Oligociln,

Cyrenenmergel

Rupelthon (
Mittel-Oligocän.

Meeressand

Nach den neueren, noch nicht veröffentlichten Forschungen Boettgers ist es

wahrscheinlich, dafs eigentliche Hydrobienschichten, die sich paläontologisch von den

Corbiculaschichten abtrennen lassen, nur in der Gegend von Wiesbaden vorkommen. Von

noch jüngeren Tertiärablagerungen der Gegend sind nur die wahrscheinlich dem Ober-Miocän

angehörigen Eppelsheimer Sande als Fundpunkt von zu Trionyx gehörigen Schildkröten-

resten anzuführen.

Die heute bekannten Hauptfundpunkte von Schildkrötenresten in den verschiedenen

Schichten des Mainzer Beckens sind:

1. In den Hydrobienschichten:

Oberes Niveau von Weisenau und Mombach bei Mainz, weiter Mühlthal zwischen

Wiesbaden und Biebrich ; in letzterem sowohl ältere Kalkmergel-Steinbrüche, als namentlich

auch der grofse neuere Steinbruch der Zementfabrik von Dyck erhoff am Hefsler bei

Mosbach-Biebrich. Es fanden sich daselbst im festen Mergel, wie im zwischengelagerten

Thon gute Reste von Ptychogastriden, weiter Reste von Schildkröten, die den lebenden

Gattungen Malacoclemmys und Ocadia nahestehen, ebenso Bruchstücke von Trionyx und

einigen vorläufig noch unbestimmbaren Arten.

2. In den Corbiculaschichten:

Mergel und Thone von Weisenau und Hechtsheim bei Mainz; Gaualgesheime r Kopf

hei Ingelheim; Ausgrabungen für den Wassersammelbehälter an der Friedberger Warte bei

Frankfurt (Nordbassin); Ablagerungen im Eisenbahneinschnitt bei der Station Erbstadt-

Kaichen der Hanau-Friedberger Eisenbahn i; Messeier Schieferkohlen (die Zugehörigkeit

' V. R e i n a c h , Erl. zu Blatt Windecken, Seite 73 und 74.



dieser Schiebten zum Corbiculaiiiveau ist wahrsclieiiilicb. aber noch nicht mit Sicherheit

festgestellt) '. Bestimmbar waren aus diesen Fundorten Stücke der Gattungen Testudo,

Ptychoijaster und Trionyx.

3. in den Oeritbienschicbten :

Hocbbeim im Landschneckenlvalk wie im Cerithienkalk ; auf der Höbe bei Alzey.

Reste von Ptychoyader.

4. Im Cyrenenmergel und im Rupeltbon des Mainzer Beckens sind bisher

keine bestimmbaren Beste von Schildkröten gefunden worden.

5. Im Meeressand bei Weinheim und Alzey in Rheinhessen fanden sich in der

Nahe des alten Uferrandes Stücke der Gattungen Trionyx, Pfychogaster und Chelydra.

Von den Ablagerungen aufserhalb des eigentlichen Mainzer Beckens, aus denen

Schildkrötenreste beschrieben wurden, gehören die bei Mülhausen im Elsal's dem Unter-

oligoclln, die von Haslach bei Ulm dem Untermiocän an.

Bei der Beschreibung der einzelnen Schildkröten wurde die Einteilung von

G. A. Boulenger- und B.. Lydekker- zur Grundlage genommen. Für die Be-

nennung der Hautschilder (Scuta) und der Hautossificationen (Knochenplatten) wurde die

von G. Baur' angewendet und ergänzt.

Hautschilder (Scuta).

a. Rückenpanzer (Carapax).

Vertebral-Scuta,

Lateral-Scuta.

b. Rand.

Marginal-Scuta (Cervicale, C'audale).

c. Bauchpanzer (Plastron).

Gularia, Abdominalia,

Brachialia, Femoralia,

Pectoralia, Analia.

' A. Andreae, Beiträge zur Kenntnis der fossilen Fische des Mainzer Beckens ; diese Abliand-

lungen, Bd. 18, S. 351.

" G. A. Boulenger, Catalogue of the Chelonians in the British Museum. London 1889 und

K. L y d e Ic Ic e r , Catalogue of Fossil Reptilia in the British llusenm, Part III: C h e 1 o n i a. London 1889.

' G. B a u r , Osteologische Notizen über Eeptilien. Zoologischer Anzeiger von Victor Caros.

XI. .lahrgang. Leipzig 1888, Seite 418.
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Interanale (nur bei den Cheloniden). Inframarginalia (Axillare, Inguinale),

d. Innenseite des Bauchpanzers.

Epiplastralscuta 1 und 2 (bedecken beiderseits die Verdickung des Epiplastron).

Innere Inguinalscuta 1 und 2 (bedecken beiderseits den dacbfürmig abfallenden Aufsenrand

des hinteren Plastralteils).

H a u 1 s s i f i c a t i n e n (Knochenplatten).

a. Rückenpanzer (Carapax).

Neuralia,

Postneuralia (die zwischen dem letzten Neurale und dem Pygale liegenden

Elemente),

Postneuralplatte (das ganze, zwischen dem letzten regelmäfsigen Neurale und dem

Rand liegende Knochenstück),

Pleuralia.

b. Rand.

Peripheralia (Nuchale, Pygale).

c. Rauchpanzer (Plastron).

Epiplastron,

Entoplastron,

Hyoplastron mit den Axillarfortsätzen,

(Mesoplastron ).

Hypoplastron mit den Inguinalfortsätzen. Bei Ptydwyaster sind an dieser Stelle

offene seitliche Sutnren, welche als Ingninalplatten bezeichnet wurden.

Xiphiplastron.

Knochenteile des Panzers sind in dieser Arbeit immer mit lateinischen, Hornschilder

mit arabischen Ziffern bezeichnet. Mit dem aus dem Englischen übernommenen Ausdruck

„Schnabel" (beak) wird der Vorderteil des Plastron (vor der Brücke) bezeichnet.

Die Neuralplatten haben entweder ovale, vierseitige, sechsseitige oder achtseitige

Form und wurden demgemäfs bezeichnet. Bei der sechsseitigen Fonn ist meist eine kürzere,

aber breitere Seite, und eine längere, aber schmälere Seite vorhanden. Ist dies der Fall,

so wird in dieser Arbeit mit den Ausdrücken Breitseite vorn oder Breitseite hinten stets

die Lage des kürzeren breiteren Teiles bezeichnet, wodurch sich die des schmäleren

längeren Teiles von selbst ergiebt. Die Grenzeindrücke zwischen den einzelnen Schildern

wurden „Furchen'' benannt.



Gattung Testudo (L.) Bou lenger.

Nachdem die von Förster und Becker^ aus den Unteroligocänschichten bei Mül-

hausen als Testudo laiirae beschriebenen Reste nunmehr als zur Gattung Ptychogaster gehörig

erkannt worden sind (s. diese Abhandl. unter Ptychogaster laharpei), finden sich die ältesten

zu Testudo gehörigen Schildkrötenreste unseres Gebietes erst in Ablagerungen der U n t e r-

m i c <l n z e i t.

Testudo proinarginata n. sp.

Diese Spezies hat sich an einer Reihe von Punkten gefunden

:

1. Im Nordbassin bei Frankfurt a. M. Die von diesem Fundpunkte stammenden

Schildkrötenreste sind von Prof. Dr. Fr. Kinkelin gesammelt und im Museum der

Senckenbergischen naturfor.schenden Gesellschaft aufbewahrt. Der gröfste Teil dieser Reste

gehört zur Gattung Testudo, die übrigen zu Ptychogaster und anderen, bisher noch nicht

mit Sicherheit bestimmitaren 'lVstudiniden-(iattungen. Aus den sicher zu 'Testudo gehörigen

Resten liefsen sich die auf Taf. 1. Fig. 1 bis H in natürlicher Gröfse und Lage abgebildeten

Teile eines jüngeren Exeniplares uiul die auf Taf. II, Fig. 1— .3 in etwas weniger als halber

Gröfse abgebildeten Stücke eines ausgewachsenen Exemplares zusammenfügen.

2. Weiter sind unbedingt zu der gleichen Spezies gehörige, aus der Thongrube bei

<ler Station Erbstadt-Kaichen stammende Reste auf Taf. III, Fig. 1—6 in ^ji natürlicher

Gröfse abgebildet. Die ergänzten Teile sind in den Abbildungen in hellem Tone gehalten;

die nur durch Linien angedeuteten weiteren Konturen sind durch Übertrag von Stücken

der gleichen Spezies ergänzt. Die Allgemeinform des gröfseren Stückes Taf. II, Fig. 1 ist

lang gestreckt; seine Gesamtlänge dürfte wohl 340 mm gewesen sein; Breite ca. 180,

Höhe ca. 13.5 mm. Das kleinere Stück, Taf. I. ist verhältnismäfsig breiter; seine Länge

dürfte wohl kaum über 210 mm betragen haben; Breite ca. 1.50, Höhe ca. 100 mm.

' B. Förster und H. Becker, Über Schildkrötenreste aus dem Unteroligocän des Sundgaus in:

Mitt. der Oommission Geolog. Landes-Unters. Eis. Lothr., Bd. I. Strafsburg 1888, S. 215—228 und

B. Förster, Geolog. Führer für die Umgebung von Mülhausen i. E. in: Mitt. der Geolog. L. A. f. Eis.

Lothr., Bd. III. Strafsburg 1892.
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Die Zugehörigkeit der beiden Stücke zur gleichen Spezies ergieht sich aus der

allgemeinen Übereinstimmung der vorhandenen Teile.

Die verhältnismäfsig gröfsere Ausdehnung im Wachstum nach der Längsrichtung

findet sich ebenso bei der lebenden Testudo marginata Schöpff. Ein mir vorliegendes

rezentes junges Exemplar dieser Art ist 190 mm lang, 140 mm breit, 95 mm hoch,

während lebende ausgewachsene Stücke bis zu zweimal so lang als breit sind. Bei dem

grolsen Exemplai'e Taf. II, Fig. 1 ist die Steilstellung der Pleuralen stärker als bei dem

kleineren Stück Taf. I; die bei dem Tat'. III abgebildeten Exemplare hält etwa die Mitte

zwischen beiden.

Der Verlauf des Ausschnittes des Vorderrandes, Taf. I, Fig. f), stimmt ebenso wie

die charakteristische konzentrische Ornamentierung der Schilder vollkommen mit dem mir

vorliegenden etwa ebensogrol'sen skelettierten Exemplare von Testudo marginata (aus dem

Museum der Senckenberg. luiturf. Gesellschaft) überein. Vom Plastron ist, sowohl bei den

kleinen als auch bei den übrigen Stücken, hauptsächlich das widerstandsfähige Schnabelende

erhalten geblieben. Es ist, wie aus Taf. III, Fig. 2 ersichtlich, etwas aufgebogen.

Bei dem jüngeren Stück ist diese Aufbiegung übrigens noch etwas stärker; die

Spitze liegt bei ihm ca. lo mm über der Horizontalen. Der aufsen von den (iular- und

innen von den ersten Epiplastralschildern bedeckte Teil des Schnabels springt mehr oder

weniger stark vor und zeigt dann meist an der gegenseitigen vorderen Schildgrenze eine

schwache Einbiegung, die indessen bei dem Taf. III, Fig. 3 und 4 abgebildeten Stücke

fehlt. Ungefähr in der Mitte der Gularen beginnt dann die Umbiegung des Aufsenrandes nach

rückwärts. Der Winkel beträgt etwa 45". Eine unter Berücksichtigung der Totalbreite

bis zum Axillarausschnitt durchgeführte Verlängerung des Aufsenrandes, s. Taf. II, Fig. 2,

zeigt, dai's die Brücke sich sehr weit nach vorn erstreckt haben mufs, wohl etwa bis in die

mittlere Lage des Entoplastron. Wie es die Lage des Inguinalfortsatzes zeigt, hat sich an-

derseits die Brücke auch sehr weit nach rückwärts erstreckt. Der rückwärts von der Brücke

gelegene Plastralteil ist demzufolge kurz. Die Gularen sind schmal und kommen mit ihrer

hinteren Spitze auf das Entoplastron zu liegen: Taf. II, Fig. 3.

Von den Brachialen sind nur kleinere Teile erhalten. Das junge Stück zeigt im

Verlaufe derselben noch etwas Aufbiegung, die älteren Stücke nicht mehr. Das erste

Epiplastralschild ist viereckig, das zweite lang und schmal und läuft nach rückwärts in eine

spitze Zunge aus. Der Knochenteil unter dem ersten Epiplastralschild ist an seiner hinteren

Grenze stark verdickt, s. Taf. III, Fig. 2 ; die dickste Stelle ist an der Mittellinie. Der hierdurch
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entstehende Wulst nimmt im Verlaufe des 2. Epipl:istralsclüldes dann rasch ab. Die äufsere

Begrenzung der Epiplastra wird durch eine scharfe Kante gebildet. Die Grenze der

Epiplastra nach dem Entoplastron hin verläuft ziemlich parallel mit dem Aufsenrande.

Das Entojjlastron hatte hierdurch eine nach vorn gerundete Form; nach hinten scheint

(nach nicht abgebildeten kleinen Resten) ein spitz auslaufender Fortsatz vorhanden gewesen

zu sein.

Von den übrigen Plastralteilen ist nur das Xiphiplastrou eines jüngeren Exemplars

vorhanden, Taf. I, Fig. 2, 3 und 4. Die an der Grenze gegen das Hypoplastron liegende

Sntur ist derartig scliarf und ungesplittert erlialten, dafs hierdnrcli sclion die Vermutung

nahe liegt, dafs die Sutnr eine ott'ene (nur durch Ligament verbundene) gewesen sein mufs.

Das Xipliiplastron ist breit und kurz, entsprechend den lieobachtnngen des Ansatzes

der Brücke am Rand des Rückenpanzers. Der Analausschnitt ist breit, aber nicht tief.

An der vorderen äufseren (irenze des lüioclicnstückes zeigt sich eine starke Verdickung,

an welcher die inneren Inguinalschilder. nach aufsen gedrängt, aufhören. Es liegt hier die

Verbindung mit dem Inguinalfortsatz (s. Fig. 3 und Fig. 4 ; letztere giebt die (irenze der

Knochenplatte oralwärts gesehen).

Die ganze Ausbildung dieser Stelle ist vollkommen identisch mit der des mir vor-

liegenden jungen Stückes der lebenden Tcxtxdo marginata.

Die grofse Breite des Xiphiplastrou und seine im Verhältnis zum verbleibenden

Räume starke Ausdehnung nach dem Pygalc hin machen übrigens etwas Beweglichkeit

dieses Plastralteils zur Notwendigkeit, um dem Tiere die Ausübung seiner Lebensfunktionen

zu gestatten. An der vorderen Grenze der Xiphiplastralplatte findet sich eine Spur der

Grenzfurche zwischen den Abdominal- und den Femoralschildern. Diese Furche deckt sich

demnach ungefähr mit der offenen Sutur, wie das auch bei der lebenden Testudo marginata

der Fall ist.

Das Femoralschild ist vierseitig und verhältnismäfsig kurz. Die Femoral-Analfurche

verläuft parallel dem Aufsenrande des Analansschnittes, wodurch sich die trapezartige Form

des Analschildes von selbst ergiebt.

N'on den Knochenplatten des Rückenpanzers zeigt Taf. III, Fig. 1 die I., II.

und III. Neuralplatte, Taf. II, Fig. 1 die V. uiul VI. und durch die Grenzen der Pleuralia

die Form der IV., VII. und VIII. Neuralen, Taf. I, Fig. 6 giebt das vorhandene VIII.

Neurale und durch die Grenzen der Pleuralen die Form des VII. Neurale wieder.

Ob hinter dem VIII. Neurale noch Postneuralen folgten, ist unbekaimt, aber nicht wahr-
Abhandl. d. Senokenb. n»turf. Ges. Bd. XXVIII. 2
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scheiiüich, da die hintere Gieiiziialit des VIII. Neurale nicht die ziemlich scharfe Knochen-

naht von Nem'ale zu Neurale, sondern einen ausgesplitterten, übergreifenden Innenrand

zeigt. Nach Vorstehendem sind die Neuralen I, III und V vierseitig, II und IV achtseitig,

VI. VII und VIII sechsseitig.

Das I. Pleurale grenzt an das Nuchale, an das 1. und II. Neurale, sowie in einem

Bogen an die vorderen Peripheralen.

Das II. Pleurale grenzt an das II. Neurale,

„ III. „ „ „ die IL, III. und IV. Neuralen,

„ IV. „ „ „ das IV. Neurale,

„ V. „ „ „ die IV., V. und VI. Neuralen.

„ VI. „ „ „ „ \l. und MI. Neuralen,

„ VII. „ ,, ,. „ VII. und VIII. Neuralen,

„ VIII. „ „ „ das VIII. Neurale.

Die II. bis VI. Pleuralen sind keilförmig und wechselnd gestellt : das VII. Pleurale

ist parallelopipedisch, das VIII. nach aulseu sehr verbreitert.

Das Nuchale ist breit ; seine seitliche (irenze gegen das I. Periiiherale verläuft un-

gefähr in der Mitte des 1. ^larginale. Etwa in der Hälfte des I. Peripherale beginnt bereits

die Ihnbiegung des Aufsenrandes nach der Seite. Die weiteren Peripheralen fehlen bis zu

den VIII., in deren Mitte (Beginn des s. ^Marginale) das hintere Ende der Brücke liegt;

das VIII. Peripherale steht steil. Die IX., X. und die vordere Hälfte der XL Peri])heralen

sind nach dem Aufsenrande etwas aufgebogen, um das Durchstecken der Füfse zu erleichtern.

Das Pvgale. von dem nur die seitliche Begrenzung vorhanden ist. steht wieder

steil; wahrschehilich war dessen unterster Teil etwas nach innen eingebogen, da solches an

der äufsersten (Jrenze der XL Peripheralen angedeutet ist. Tafel III giebt in Fig. 5 und 6

die Zeichnung eines IX. Peripherale des Erbstädter Stückes. Das Cervicale ist kurz und

relativ breit; es spitzt sich nach vom zu \ wie dies auch bei jüngeren Exemplaren der

lebenden T. marginata der Fall ist.

Ausgewachsene, lebende Exemplare haben ein relativ schmäleres und gleichmäfsigeres

Cervicalschild. Die Vertebralschilder sind teilweise vorhanden ; sie sind etwas breiter als

lang. Die relativ längsten Vertebralen dürften wohl das 4. und 5. gewesen sein; letzteres

' Taf. I, Fig. 5 ist in natürlicher, etwas nach vorn abfallender Lage gezeichnet, aber hier-

durch etwas verkürzt.
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voiLreitort sich stark nach dem Aufseiiraude zu. Die Lateralscliilder sind etwa ebenso breit

wie die \ertebraleii. Abweiebeiid von den vergliclienen Exemplaren der Tesfudo marghiata ist

bei promart/inuta der Aufsenrand der 4. breiter als der der .'?. Lateralen. Charakteristisch

ist die Grenzfnrclic zwischen den 4. Lateralen und dem 5. Vertebrale. Sie beschreibt an ihrem

jiroximalen Ende ein y,'nt sichtbares S. Diese Eigentünilicld^eit, wodurch das 5. Laterale

etwa die Form eines (ilases mit Luis erhalt, findet sich sowohl bei den mir vorliegenden

fossilen, als auch bei den lebenden Exemplaren wieder.

Die Marginalen liegen in gewohnter Weise auf den Periplieralen. Es sind auf jeder

Seite 11. welche rückwärts durch ein breites Caudalschild verlmuden werden. Obschon nur

ein kleiner Teil dieses Schildes, der, welcher auf der zweiten Haltte des XL Pei'ipherale

liegt, vorhanden ist (s. Taf. II, Fig. 1), mui's die hier erfolgte Ergänzung nahezu fehlerlos

sein, da der ergänzte Rand an den Oberteil des Kückenpanzers pafst. Die Grenzen der

Marginalen gegen die Lateralen decken sich, wie stets bei Tesfiu/o, mit denen der

Peripheralen gegen die neuralen (s. Taf. IL Fig. 1 imd Taf. III. Fig. (>)

Wohl unbedingt zur gleichen Spezies gehört ein (nicht abgebildetes, im Museum

der Senckenb. naturforsch. Ges. aufbewahrtes) Druchstück des Kückenpanzers aus Erbstadt,

das aus dem grol'sten Teil des 3. Vertebrale mit anhängenden kleinen Teilen des 4. Vertebrale

und des 3. Laterale besteht. Dieses Stück zeigt die konzentrische Streifung der Schilder

und läl'st die (irenzen des achteckigen I\'. und des viereckigen V. Neurale, sowie die der

an den proximalen Enden schnnüen IV. und breiten V. Pleuralen gut erkennen. Das

Exemplar war, wie es sich aus den Gröl'senverhältnissen der vorhandenen Teile zeigt, noch

nicht ganz ausgewachsen. Pag. 12 folgt die vergleichende Mai'stabelle.

Vom inneren Skelett fanden sich in der Ablagerung am Nordbassin die auf Taf. IV,

Fig. 2.Ö—32 in natürlicher Gröfse abgebildeten Teile vor. Fig. 25, 27 und 32 geben den

Humerus. Dieser stimmt bis auf seine kleinsten Teile mit dem gleichen Knochenstück der

lebenden T. marginata überein (Fig. 27 stammt von einem ganz jugendlichen Exemplar).

Fig. 2(3 giebt Teile der Scapula mit dem Acromialfortsatz (sogenannten Procoracoid) wieder.

Der Winkel, in dem die beiden Aste zusammenstofsen, beträgt wie bei der lebenden

T. marghiata ca. 125". Trotz der ünvollständigkeit der Cavitas glenoidalis läfst sich

erkennen, dafs sie wohl zweifellos die vierseitige Form wie bei Testudo hatte.

Fig. 29 bringt Bruchstücke der Scai)ula eines jüngeren Exemplares.

Fig. 28 ist Bruchstück des distalen Teils des Femur.
2*
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Mafse, soweit vorhanden (mit dem Zirkel gemessen):
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Fig. 31 ist der i)roximale Teil des lliuiii mit dem Beginn des Acetabulum, welches

letztere ebenfalls die nach vorn gerundete Form dieser Knochenteile wie bei T. margi-

nnfd aufweist.

Fig. .SO sind für Testudo charakteristische Nagelglieder.

Die weiter aus dem Nordbassin stammenden, unter 3.3 und 34 abgebildeten Knochen-

teile (IliumV) .sind nicht mit Sicherheit zu deuten: keinesfalls gehören sie zu Testudo.

möglicherweise aber zu Tvioiujx.

liei der lieschreibung der vorliegenden fossilen E.vemplare ist bereits auf die grofse

Ähnlichkeit mit der lebenden mediterranen Testudo marginata Schöpff aufmerksam gemacht

worden. Betrachtet man nur die Allgemeinform, so glaubt man die gleiche Spezies mit

kleinen individuellen Abweichungen vor sich zu haben. Erst das Eingehen auf die Einzel-

heiten zeigt Verschiedenheiten, welche den gesamten vorliegenden Stücken eigen sind.

Hierzu gehört insbesondere die gröfsere Längenausdehnung des 4. Vertebrale und die der

4. Lateralen nach Liinge uiul Breite, weiter die grofse Breite der 3. Lateralen. Es wird

hierdurch der Bau des hinteren Teiles der Schildkröte etwas beeinflufst.

Die Beneiuiung Testudo pronnirt/inatu wurde aus dem Grunde gewählt, da die be-

besagten unwesentlichen Veränderungen der lebenden Art recht gut im Laufe der Zeit ent-

standen sein können und zur Aufstellung einer ganz neu zu benennenden Spezies ent-

schieden nicht berechtigten.

Beim Vergleich mit den beschriebenen fossilen Testudinen ist, dem geologischen

Alter nach, zuerst die von R. Hoernes als Übergangsglied der Emydae Strauch zu den

echten Testudinen aufgestellte Testudo riedli aus dem Oligocän bei Trifail zu besprechen.^

Zu den Merkmalen, die T. riedli mit den Sumpfschildkröten gemeinsam hat, möchte ich

noch die direkte Auflagerung der Neuralplatten auf die Rückenwirbel stellen, weiter die

Verbindung der Pleuralen mit den Peripheralen, welche das Eindringen der Rippeuspitze in

das Pleurale zeigt. Letzteres Verhalten wird durch das ungleiche Wachstum der Knochen-

platten und der Schilder bedingt, und dürften daher auch die proximalen Grenzen der

Peripheralen nicht mit denen der Marginalen übereingestimmt haben. Eine testudine Aus-

bildung der Neuralen ist nicht, oder lucht mehr zu erkennen. Ob auf die verbleibenden

Merkmale „schwach keilförmige Ausbildung der Pleuralen und wahrscheinliche Beweglich-

keit des Xiphiplastron" die Aufstellung eines Übergangsgliedes der Sumpfschildkröten zu

' R. Hoernes, Neae Schüdkroteureste aus steiriscbeii TertiSrablagerungeii in: Verhandlungen

der k. k. Geol. ßeicbsaustalt, Wien 1S9'J, Seite 243^
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Testudo, wie es der Autor annimmt, möglich ist, scheint doch noch fraglich. Eine Ähn-

lichkeit mit Testudo promarginata ist jedenfalls nicht vorhanden.

Eine sehr nahe Verwandtschaft der T. promanjimifa besteht mit dem von

Hermann von Meyer, Palaeontographica Bd. 15. Taf. XXXIV, als fragliche Testudo

antiqua von Steinheim bei Ulm bezeichneten Stücke. Es stimmen der Gesamtbau und die

Lage aller vorhandenen Knochenreste derart mit Testudo promarginata überein, dafs eine

gegenseitige Ergänzung der fehlenden Teile keinerlei Schwierigkeit bieten würde. In gleicher

Weise findet auch eine grofse Übereinstimmung des Steinheimer Stückes mit der lebenden

T. marginata statt, und zwar derart, dafs sich das Steinheimer Exemplar in Bezug auf die

Ausmafse schon etwas mehr an die lebende Art anschliel'st. Da die Steinheimer Süfswasser-

kalke bereits dem Obermiocän ^ angehören, ist das durchaus nicht auffallend ^

Mit Testudo antiqua Bronn (H. v. Meyer, Palaeontographica Bd. XV, Taf. XXXIII

und Nov. Acta Leop.-Carol. XV, 2, l<s31, S. 201, Taf. LXIII und LXIV) besteht dagegen

nur eine entfernte Verwandtschaft.

Verschieden sind insbesondere

:

1. Die Gesamtform des Schnabels;

2. Die Lage der (irenznalit zwischen dem Hyo- und dem Xiphii)lastron. Hierdurch,

sowie durch den grofsen Zwischenraum zwischen dem Xiphiplastron und dem Rückenpanzer

ist eine Beweglichkeit der liintereu Teile des Bauchpanzers bei Testudo antiqua Bronn nicht

geboten und sehr unwahrscheinlich

;

3. Der bei 7'. antiqua Bronn viel melir keilförmige Bau der Pleuralen

;

4. Die Form des Cervicale;

.5. Die Gestalt des VIII. Pleurale, sowie die des '>. Vertebrale. Letzteres bildet

zugleich ein Hauptunterscheidungsmerkmal zwischen den H. v. Meyer vorgelegenen Teilen

von T. conf, antiqua H. v. Meyer und T. antiqua Bronn (was auch an den H. v. Mej'er'schen

Abbildungen s. o. gut ersichtlich ist).

V(in weiteren zum Vergleich heranzuziehenden Testudinen aus dem Miocän ist

Testudo escheri Pictet et Humbert in der Monographie des Cheloniens de la Molasse Suisse,

Genf 1856, Taf. I, II und III. in einem guten Exemplare abgebildet.

' 0. Boettger hielt nach seinen Untersuchungen der dortigen Landschnecken die Ablagerung für

mittelmiocän Vergl. N. Jahrb. f. Min. 1877, I, p. 78—80.

'^ Es ist zu vermuten, dafs H. v. Meyer liein gutes Exemplar von Testudo marginata zum Ver-

gleiche vorgelegen hat, wodurch ihm die Ähnlichkeit entgangen ist.
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Die Hauptunterschiede dieser Art von Ta^fiido promarginatn sind

:

1. viel breitere und dabei ovale (iesanitform von 7'. c^clieri:

2. andere Lage der Grenzsuturen der Epiplastra gegen die Hyojjlastra

;

3. Form des hinteren Teiles des Rückenpanzers und Lage der hier befindlichen

Suturen und Schildgrenzen

;

4. OberHächenskulptur, resp. Anwachsstreifen bei T. e:icheri konzentrisch durch das

ganze Stück durchgehend, nicht schilderweise;

5. Form der Lateralscuten (Ijei 7'. tvclieri ebenso lang wie breit):

(i. Form der Vertebralscuten (bei T. escheri etwa gleichlang und gleichbreit) und

namentlich Fehlen der charakteristischen Form des 5. Vertebrale.

Es steht Tesfndo esvlieri Pictet et Hundtert demnach noch weiter von 7'. promarginata

ab als T. aiifiqiid linmii.

7'estiido i-i<htftiniiia Biedermann (Cheloniens tertiaires des environs de Winterthur,

Winterthur hei Wurster) zeigt schon in der Allgemeinform so grofse ^'erschiedenheit von

T. proman/iiKifa. dal's von einem weiteren Eingehen auf Einzelheiten abgesehen werden kann.

Der 7'. proniarf/itiafn recht nahestehend ist dagegen Testudo pictefi Biedermann 1. c.

Fig. IL Die schmale Form und namentlich die starke hintere Ausdehnung des Bauchpanzers

gegen die Grenzen dos Bückenpanzers sind Wiederholungen von Kennzeichen der T. pro-

marginata. Nur ein erneutes genaues Studium mit teilweiser Herauspräparierung der

Ausfüllung wird über die mögliche Zugehörigkeit von T. picteti zu promarginata Sicherheit

verschaffen können.^

Von Herrn Dr. T. Mühlberg erhielt ich die im Aargauer Museum befindlichen

Schildkrötenreste aus der unteren Molasse zur Durchsicht zugesandt. Es fanden sich darin

Teilstücke von Testudinen, welche unzweifelhaft zu Testudo promarginata gehören, weiter solche

von Trionijx, welche bei Behandlung dieser Familie unten näher angeführt werden sollen.

Die meisten französischen mitteltertiären Testudo-'R%^iQ bedürfen wohl einer Neu-

bearbeitung, um als Vergleichsobjekte dienen zu können.^

Abgebildet sind

:

Testudo eurgsternum Pomel von St. Gerand-le-Puy (Paul Gervais, Zoologie et

Paläontologie Frangaises, Paris 1859, Taf. 53, Fig. 7. 8 und 9).

' Leider konnte icL, trotz zuerst erfolgter Zusage, die Zusendung dieser Schildkröte behufs Ver-

zgleichung nicht erlangen.

^ Pomel sjiriclit u, a von einer Testudine mit beweglichem Plastralteil.
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Diese gehört schon wegen der gänzlich verschiedenen Ausbildung der Plastralteile

vor der Brücke und des eckigen Axillarausschnittes keinesfalls zu promarginata. Auch die

Form des abgebildeten Pleurale (wohl des VI. der rechten Seite, falls wirklich von TeMwln)

ist verschieden von der bei T. lyromarginata.

Testndo gigas Bravard (1. c. Taf. 54) steht schon durch die doppelte

Gröfse, die hohe Wölbung, den spitzen Schnabel und das Fehlen eines Cervicale aufser

Vergleich.

Nicht abgebildet , aber etwas genauer von V o m e 1 beschrieben , ist Testudo

lemanensis Bravard von Couruni. Diese ist weniger grofs, weniger gewölbt und gestreckter

als T. gigas; die hinteren Marginalen sollen bis zum Niveau des Plastron hinuntergehen.

Ch. Deperet, Mem. de la Soc. Geolog, de France, Paleontologie, Form. V, Fascicules

I und II. Seite 158, schliefst hieraus, dafs diese Testudine einen beweglichen Teil des

Bauchpanzers gehabt haben müsse, ähnlich wie T. mai-ginafit und T. ma/irifaiiica.

Von jungtertiären Testudinen (Oliermiocän) ist hier insbesondere Testndo mannonnri

Gaudry (Animaux fossiles et Geologie de TAttique, Paris 1862/67, Taf. LXl anzuführen.

Gaudry bezeichnet diese Art namentlich infolge des beweglichen Xiphiplastral-

teiles als Testudo marghuita sehr nahestehend. In seinen Dimensionen entspricht das

Gaudry'sche Stück etwa der abgebildeten kleineren T. promarginata oder einem jüngeren

Exemplar der lebenden T. marginata. Von dieser Spezies unterscheidet sich T. mamwrum

aber namentlich durch ihre verhältnismalsig etwas gröisere Breite und den hierdurch ent-

stehenden mehr ovalen Umrifs. Es scheint nicht, dafs dies die Folge eines Druckes ist,

da in diesem Falle an der Grenze der Pleuralen gegen die Peripheralen Brüche vorhanden

sein müfsten. Weiter sind bei T. marmorum die II. bis VI. Pleuralen keilförmiger aus-

gebildet, während die Form der VII. und VIII. Pleuralen gut übereinstimmt. Das Cervical-

schild ist bei T. marmorum schmal leisteuförmig, und es ist auch demzufolge das erste

Vertebralschild etwas verschieden von T. promarginata und marginata ausgebildet. Auch

das 5. Vertebralschild scheint Verschiedenheiten aufzuweisen (die S förmige vordere seitliche

Grenze ist nicht vorhanden). Auf dem Plastron sind die von den Gularen bedeckten Teile weniger

hervorspringend, dagegen zeigt die Form des Xiphiplastron von T. marmorum mehr Ähnlichkeit

mit der der lebenden T. marginata, als es bei T. promarginata der Fall ist. Danach dürfte es

sich wohl jedenfalls empfehlen, Testudo viarmorum in die Reihe der Testudo promarginata

zu stellen.
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Eine weitere juiigtertiäre Testudiiie, Te^tudo pijrenaira Deperet. ist in Moni. Soc.

Oeol. de France, Palöontologie, Tome V, Fascicules I nud 111. l'l, V beschrieben. Diese

geliört nnbedingt zu einer ganz anderen Gruppe, da die Gesamtform viel runder und der

hintere Teil des l'lastron unbeweglich war. "Weiter fehlt das Cervicalschild, und die

Ornamentierung ist durchgehend. Gemeinsam mit T. proiuarriinatu hat T. pijrendlcu die schwach

keilfömiige Ausbildung der Pleuralen. Wollte man auch für T. pijrenaica eine Reihe auf-

stellen, so wäre wohl unbedingt die ^'erwandtschaft mit 'Festudo escheri Pictet und Humbert

hervorzuheben.

In die Nähe von Testudo pyrenaica gehört auch die im Baseler paläontol. Museum

befindliche Testudo stehlini n. sp., die bisher die irrige Bezeichnung Kinixijs sp. trug. Sie

stammt aus der unteren Blättermolasse (Langhien) von Oberbuchleiten. Erhalten ist das

ganze Plastron bis auf hintere Teile des Xiphiplastron, weiter ein kleiner Teil der vorderen

Knochenplatten des Oarapax und ein Teil des Hohlabdrncks von dessen Innenseite.

Das Stück ist breit, seitlich gut gerundet, dabei stark gewölbt; Länge ca. 150, Breite 100,

Höhe 90 mm. Seine Zugehörigkeit zu Testudo ist schon dadurch nachweisbar, dafs die

Grenzen der Pleuralen gegen die Peripheralen sich mit denen der Lateralen gegen die

Marginaleu decken. Das IL Neurale ist achtseitig, das III. vierseitig, die Form der übrigen

Neuralen ist nicht mehr mit Sicherheit zu bestimmen. Die IL und III. und anscheinend

auch die IV. und V. Peripheralen sind keilförmig ausgebildet. Ein Cervicalschild ist nicht

vorhanden gewesen, die beiderseitigen ersten .Marginalen stofsen unmittelbar aneinander.

Die Brücke ist lang. Das Entoplastron ist oval und breiter als lang. Der hintere Teil des

Plastron war wohl nicht beweglich; es ist wenigstens kein direkter oder indirekter Nachweis

dafür vorhanden. Die kürzesten Plastralschilder mit 11 mm an der Mittellinie sind die Femoralia.

Testudo amiatae Pantanelli, Atti della Soc. Toscana. di Sc. Natur., Memorie, Vol. XII

und Processi verbali, 15 Maggio ls92, aus den dem untersten Obermiocän angehörigen Schichten

von Casteani und Montebamboli steht etwa zwischen T. pyrenaica Dep. und rjlohosa Portis.

Von ersterer unterscheidet sie sich durch das Vorhandensein eines Cervicalschildes, von der

zweiten durch die weniger breite Form; auch ist bei T. amiatae das Xiphiplastron unbeweglich.

Testudo craweni Portis, Mem. Reale Accad. delle Scienze di Torino, Bd. 32, p. 129,

Taf. 3 ist nur sehr unvollständig erhalten und zeigt in den vorhandenen Resten w'ohl eher

wieder Anlehnungen an die Reihe der Testudo escheri Portis.

Testudo globosa Portis, Rettili pliocenici del Val d'Arno superiore, Firenze 1890,

p. 3, Taf. 1 gehört schon durch seine breite und aufgebauschte Form zu einer anderen Formenreihe.
Abhandl. d. Senckenb naturf Ges Bd. XXVIII. .3
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Weiter ist aus den jungtertiäreii Belvedere-Scliicliten bei Wien der Steinkern einer

Schildkröte von Ha her lau dt (Jalirbucli der k. k. Geolog. Reichsanstalt, XXV. Bd.,

Wien 1876, S. 243) als Testudo fi-aeceps beschrieben worden. Ohne mich näher auf die

Frage einzulassen, ob hier mit Sicherheit eine Testudine vorliegt, sei nur bemerkt, dafs sie

im Bejahungsfälle keinesfalls ein (ilied der manjii}ata-'RG\\\ii ist.

Was das Vorkommen fossiler Testudinen in Amerika anlangt, so beschreibt L e i d y

(J. Leidy, Contributions to the extinct Vertebrate Fauna of the Western Territories,

Washington 1873) eine Spezies, welche in vielen Exemplaren im unteren Eocän gefunden

wurde, als l'estudo (Hadrianus) corsini. Wenn auch gewisse Ähnlichkeiten des Bauchpanzers

mit echten heutigen Testudinen vorliegen, so hat diese Form in der Doppelteilung des

Analschildes, der aufserordentlichen Länge des Plastron gegen dessen Breite und der

vollkommen anderen Einteilung der Neuralplatten doch so grofse Verschiedenheiten von

dem Genus Testudo (L.) Boulenger. dafs eine Einreihung schwierig erscheint. Über die

eventuell charakteristische Ausdehnung der Axillar- und Inguinalfortsätze, sowie darüber,

ob sich die proximalen Grenzen der Marginalen mit denen der Peripheralen decken, wird

nichts erwähnt.

Formen, die dagegen auch schon im Äufseren an unsere heutigen Testudinen

erinnern, sind die, welche -T. Leidy (The ancient Fauna of Nebraska. Smithsonian

Contributions l.s.52. Tat'. XIX—XXIV) als 7'. nebrascciisis, hemisp/iaerica, oweni, culbertsoni

und lata beschrieben hat, und deren Vergleich mit unseren ältesten Testudinen wichtig ist \

Die drei erstgenannten amerikanischen Arten haben im Bau der Neuralen und

infolgedessen auch in dem der Pleuralen noch eine grofse Ähnlichkeit mit der früher als

Emydiden bezeichneten (iruppe der Sumpfschildkröten, von denen sie sich aber sofort durch

das Zusammenfallen der Marginal-Lateralgrenzfurche nüt der Knochensutur zwischen den

Peripheralen und Pleuralen unterscheiden.

2\ culbertsoni zeigt einen weiteren Übergang zum Knochenbau von Testudo, indem

das IL Neurale achteckig, das III. viereckig ist; von dem IV. Neurale an bleibt dann der

sechseckige Typus bestehen. Konform mit dem Bau der Neuralen sind auch die

IL und III. Pleuralen wie bei den späteren Testudinen angeordnet; nur sind sie weniger

stark keilförmig ausgebildet.

Siehe auch Archives du Must^e Tcyler, Vol. II, 1869; Tortues fossiles von T. C. Winckler,

Taf. XXXI his XXXIII.
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Derartige Übergangsformen von den Eiiiydiden zu TesfwJo wie in Amerika sind in

Europa nicht l)ekaiint * ; dagegen finden wir ahnliclie Verhältnisse bei den später zu

behandelnden tertiären l'tychogastriden, deren Vertreter aber anscheinend wieder in

Amerika fehlen.

Es dürfte das vielleicht einen Fingerzeig für eine verschiedene Entwicklungs-

geschichte der Testudinen in beiden Hemisphären geben.

Um in)chnials auf Testudo promarginata n. sp. zurückzukommen, so gehih'en sicher

direkt dazu 1. die hier angeführten Reste aus dem I'utermiocän von Frankfurt und der

Wetterau. '1. die von H. v. Meyer. Palaentographica Bd. 15. Taf. XXIV als Testudo antiqua

aus dem Mittelmiocän vom Hohenhöven beschriebene Schildkröte, .3. die im Aargauer

Museum befindlichen Teilstücke dieser Spezies. Weiter gehören wenigstens in die gleiche

Eeihe: J'^s^^/f/o^j/c^c// Biedermann. Testudo Jemane)isisV>\-ü\AxA und Testudo mannorum Gaudry.

Testudo pfychogastroldes n. sp.

Aufser den unzweifelhaft zu Testudo promarejinata gehörigen Testudo-^Q?>i^n aus der

Erbstädter Thongrube fanden sich dort auch nocli Teile von Testudo, die wohl einer anderen,

weit gröfseren Spezies angehörten. Sie sind auf Taf. V abgebildet. Die Zugehörigkeit zur

Gattung Testudo ergiebt sich sofort daraus, dafs sich die Grenzen zwischen den Pleuralen

und den Peripheralen mit denen der Lateralen gegen die Marginalen decken. Leider

ist das vorhandene Material zu einer ausreichenden Charakterisierung der Spezies nicht

hinreichend.

Fig. 1 zeigt das III. und IV. Pleurale und das III. Neurale, sowie das VII. Peripherale.

Die ergänzten Teile sind hell gehalten.

Fig. 3 giebt eine Skizze der Ansicht von oben, während Fig. 2 die VIII., IX.

und X. Pleuralen zeigt.

Da das Stück stärkere Reste von Anwachsstreifen zeigt, so liegt möglicherweise

trotz der Gröfse ein noch nicht ganz erwachsenes Exemplar vor. Dies würde das Vorkommen

von Bruchstücken noch gröfsei'er Exemplare erklären, welche — da zu lückenhaft — nicht

abgebildet wurden.

' Wenn nicht etwa Testudo riedli Hoerncs, oben pag. 13, doch als solche anerkanut werden sollte.

3*
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Die Mafse der abgebildeten Stücke sind

:

III. Pleurale, Länge an der Grenze gegen das Neurale 58 mm, Breite in der

Mitte 140 mm.

IV. Pleurale, Länge ander Grenze gegen das Neurale 32 mm, Breite in derMitte 135mm.

III. Neurale, Länge in der Mitte 4fi mm. Breite in der Mitte ca. 4S mm.

IV. ,. ,. „ ., ,, 50 „ „ „ „ .. ,. 60 .,

VIII. Peripherale, Länge der Grenze gegen die Pleuralen 3(j mm, Breite in der

Mitte 74 mm.

IX. Peripherale, Länge der Grenze gegen die Pleuralen 3ü mm, Breite in der

Mitte 75 mm.

X. Peripherale, Länge der Grenze gegen die Pleuralen 31 mm. Breitein derMitte70mm.

Dicke der Neuralen und Pleuralen etwa 7 mm: grölste Dicke der Peripheralen 17 mm.

Der Anschlufs der Brücke ist auf der Innenseite am Beginn der VIII. Peripheralen

gut zu sehen und geschieht genau in der gleichen kräftigen "Weise, wie bei den lebenden

grofsen Testudinen. Die IX. und X. Peripheralen sind nach aufsen gebogen, haben aber

dann an ihrem distalen Ende wieder eine schmale Einbiegung, die einer Ausfurchung auf

der Innenseite entspricht, welche das Herausstrecken der Fiifse erleichterte. Diese Disposition

zeigt einen Übergang zur Beschaffenheit der gleichen Teile des Randes bei der Gattung

Ptychogaster, für welche diese l)ereits hinter dem VIII. Peripherale begiiuiende Ausfurchung

charakteristisch ist. Auch die so wenig keilförmige Ausbildung der Pleuralen dürfte auf

eine gleiche Abstammungsgeschichte wie bei Ptychogaster hinweisen.

Versucht man von den vorhandenen Stücken auf die Totaldimensionen zu schliefsen,

so erhält man eine Gesamtlänge von ca. 4(;0 und eine Gesamtbreite von ca. 320 mm. Die

Höhe beträgt ca. ISO mm. Die Breite der Vertebralschilder ist etwa ^3 gi'ofser als die

der Lateralschilder. Die Begrenzung der Schilder scheint eine ziemlich geradlinige gewesen

zu sein. Aus obiger Beschreibung geht hervor, dafs jedenfalls eine Spezies vorliegen mufs,

die einen von dem der Testudo promarginata erheblich verschiedenen Bau hatte.

Ein Vergleich mit anderen beschriebenen fossilen Testudinen ist bei dem bis jetzt

vorliegenden lückenhaften Material nicht möglich. Die Mafse von Testudo gigas Bravard

(Gervais, Zool. et Pal. fran^aises, Seite 430) sind: Länge 800, Breite Ö20, Höhe 440 mm,

demnach auch schon verhältnismäfsig sehr verschieden von denen bei Testudo i^jchogastroides.

Ein Vergleich mit lebenden Testudinen scheitert ebenso an der Lückenhaftigkeit

der vorliegenden Reste.



Gattung Ptycltogastcr Pomel.

Dieses Genus wurde zuerst 1S47 von Pomel aufgestellt^ und dafür (nach Bronns

Übersetzung-) folgende Diagnose gegeben:

„Brustpanzer zweiteilig, der vordere Teil am Bückenpanzer festgewachsen, der hintere

beweglich, mitten in dem Zwischenräume zwischen den Ausschnitten für die vordem und die

hintern Beine, daher das 4. von den (i Bauchschuppenpaaren auf den beweglichen Teil

beschränkt und verkürzt, das 3. um ebensoviel verlängert werden mufste. Bandsehuppen 25,

die vorderste unpaare am kleinsten. Am Rückenpanzer sind XII Knochenschilder in der

Mittelreihe, die randlichen mitl)egritfen. Die Rippenschilder (Pleuralen) sind fast parallel,

nur wenig nach dem Rande hin abwechselnd an Breite zu- und abnehmend ; das L, III. und

V. Rippenschild legen sich an je 3, das II. und IV. an je 1 Wirbelschild (Neurale) an, die

folgenden dann unregelmäfsig an eines oder zwei derselben. Der Rückenpanzer ist vorn

merklich höher als hinten, wo sich sein Band weit über den des Brustpanzers herabsenkt,

der die hintere Öffnung ziemlich genau abschliefst. Es giebt davon drei Arten in den

Miocänschichten der Limague zu St. Gerand-le-Puy und ^'aumas, Langy und t'haptuzat.

1. Pti/clioijaster vandeiüiecki Pomel. -^ Die gröfste der bekannten Arten ; Form

länglich, erstes Vertebralschild durchgehends gleichbreit. Die obere Profillinie des

Rückenpanzers steigt vorn etwas an und verläuft dann sehr wenig konvex, um an der

Hinterseite steil abzufallen. Länge 2sO mm. Breite 180 mm. Höhe an der beweglichen

Mittelsutur 115 mm (sehr altes Tier).

Tertiär von Langy und Chaptuzat.

2. Phjchogasfer emydoidijs Pomel. Etwas kleinere Art; in beti'eff der gestreckten Gesamt-

form wenig von der vorigen Art verschieden, doch hinten weniger hoch. Der Aufsenrand

' Ptychogaster emijdoides. Bull. .~oc. Geol. de Friiuce, 2. St5rie, Bd. IV, 1847, p. 383, T;if. J, Fig. 9

und ibid. 1849, p. 873, sowie Catal. methodique 1853, p. 121.

= Lethaea geognostica, III. Bd., 3. Aufl., Stuttgart 1853/56, p. 726, Taf. XLII, flg. 1.

" Von hier ab eigene Übersetzung des Verf. aus dem Catal. methodique 1853 wegen Bronns

Kürzungen.
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der Marginalen bat eckige Grenzen, das erste Vertebralscliild ist vorn breiter als hinten;

infolge davon ist dies erste Lateralscliild dreieckig mit gerundeter, nacli vorn liegender

Seite. Die Profillinie des Carapax fällt nach hinten weniger steil al). Länge 17-5 mm.

Breite 120 mm. Höhe (i5 mm (jinigeres Stück). Tertiär von Langy.

3. Ptychogaster abbreviata Pomel. Bei dieser Art ist das erste Vertebrale vorn kaum

breiter als hinten. Der Rückenpanzer ist breiter und weniger gestreckt. Die Profillinie

des Rückenpanzers ist mehr gleichmäfsig konvex mit gleichstarkem Abfall nach vorn und

hinten. Von oben gesehen sind die seitlichen Grenzen etwas nach aufsen ausgebaucht,

Länge 190, Breite 155, Höhe 85 nun (ziemlich altes Exemplar). Tertiär von Langy."

F. J. Pictet' und (i. A. ]Maack" geben nur kurze Notizen über Ptychogaster

emydoidest. in denen sie auch die schon Pomel aufgefallene Ähnlichkeit im Bau mit dem

der Testudinen anführen. Gervais^ beschränkt sich darauf, die Spezies Ft. emydoides

und ihren Fundort anzuführen und giebt Abbildungen nach einem (wohl von Pomel

herrührenden) Gypsmodell in der Fcole normale zu Paris und nach Stücken aus der

Sammlung Feignoux. Die nächstfolgende wichtige Publikation über Ptychogcii^fer ist die von

L. Vaillanf*. Er hat dieses Genus an dem Material der Milue-Edwards' sehen Sammlung

studiert. Letztere enthielt nach dieser Mitteilung aufser vielen vollständigen Schalen auch

Teile des inneren Skeletts nebst dem Schädel, aus welchem ein bis auf die fehlenden Hände-

und Füfse beinahe lückenloses Skelett zusammengestellt werden konnte. Vaillant fand die

Ansichten, welche Pomel bei der Aufstellung dieses Genus leiteten, bestätigt.

Er sagt: „Der Bau des Bauchpanzers, der mit seiner hinteren Hälfte an der (rrenze-

zwischen dem Hyo- und dem Hvpoplastron beweglich war. erlaubt nicht dieses Genus mit

irgend enier der Gattungen zu vereinigen, welche zusammen die Familie der C'hersemydina

(Strauch'sche Einteilung, wie immer bei den Vaillant" sehen Bezeichnungen, wenn nicht anders

angeführt, v. R.) bilden. Die schmale seitliche Fläche (Inguinalplatte) der beweglichen

Plastralhälfte, sowie der korres])ondierende seitliche Teil der betreffenden Marginalen

' Traitt- de PalL-outologie. Paris 1853. Bii. 1, p. 446.

= Palaeontographica Bd. 18, 1868/B9, p. 225.

' Gervais, Zoologie et Pal.Fran^aises. 2. Ausg. Paris 1859, p. 435 und Taf. LIII, Fig. 4—6.

* L, Vaillant., Sur le Genre Pti/chogaster Pomel in: Comptes Rendus de l'Academie des Sciences,

Paris 1883, Bd. 97, p. 1152.
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(l'erililieraleii) zeigen unregelmärsige (wdlil iiiclit gut erhaltene'.'' v. K. ) Zähnungen, die auf

den ersten Blick glauben machen, dafs hier artikulierende, iueinanderi)assende Knochennähte

vorliegen, welche eine eigentliche Beweglichkeit des hinteren Plastralteils ausschliefsen

mursten. Weitere Forschungen zeigten jedoch, dafs hier zwischen diesen gezahnten Suturen

stets ein Zwischenraum vorhanden ist, der mit Ligament ausgefüllt war, wodurch eine

beschränkte Beweglichkeit zustande kam. Diese Disposition gleicht der hei den lebenden

Cistudinen. Die Beweglichkeit konnte nur eine schwache sein, ähnlieh der zwischen dem

Hypoplastron und dem Xiphiplastron der lebenden Testudo ibera und 7'. man/iiiatu. Wie bei

diesen, so fallen auch bei Pfi/cliogaster die Begrenzungen der Hautschilder an der betreft'enden

beweglichen Stelle nicht genau mit denen der Hautossitikationen zusammen, während dies

umgekehrt bei dem Plastron von CiMiido und Steniothaerns der Fall ist. die dann auch eine

gröfsere Beweglichkeit des Charniers zeigen. Die Halswirbel sind ebenso ausgebildet wie

bei den cryptodiren Cheloniern. In der vorliegenden Halswirbelsäule fehlt der Atlas; da

indessen die übrigen 7 Halswirbel vorhanden sind, ist das nicht von Bedeutung. Von den

Halswirbeln ist der 4. und der 8. amphicvrtisch, während der 2. und der 3. Wirbel

opisthocoel und der .'>.. (i. und 7. ginglymiseh ausgebildet sind. Die Halswirbelsäule zeigt

demnach die bei Cisfiido ^ orbicuJarix Linn(' und ihren Verwandten beobachteten Dispositionen.

Der Kopf ist nicht hoch : kurz hinter seiner Längsmitte beginnt die Parieto-Occipitalschneide,

und es verlängert sich der Hiicker, den sie bildet, weit über den Condylus occipitalis

nach rückwärts. Die Knochen des Schultergürtels sind verhältnismäfsig schwach. Scapula und

Procoracoid (Acromialfortsatz) stolsen beinahe rechtwinkelig zusammen, das Coracoid ist

verhältnismäfsig schmal und nach rückwärts' dreieckig verbreitert. Ohne auf weitere Ein-

zelheiten des Skelettbaues einzugehen, reicht das Gesagte aus, um nachzuweisen, dafs

Ptijchogasfer hierin Analogien mit Cisfudo und den Eniydiden zeigt. Hinzuzufügen ist noch,

dafs das Caudalschild geteilt ist, welche Disposition sich nach Strauch niemals bei

den eigentlichen Landschildkröten findet.

Wenn man die Resultate der obigen Studie zusammenstellt, so zeigt es sich, dafs

Ptychoyaster nach der älteren Klassifikation zu der Familie der cryptodiren Eloditen (erster

Teil der Sumpfschildkröten Dumeril und Bibrons) und nicht zu den C'hersiten (Landschild-

kröten nach Dum. und Bibr.) zu stellen ist, wie Pomel es annahm. Die Gattung ist wohl

als eine zwischen Emys und Cisfudo zu stellende Gruppe aufzufassen.

Jetzt Emys orhicnlaris (L.).
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Betreffs der verschiedenen von Poniel aufgestellten Spezies zeigt die Untersuchung

eines grofsen Materials, dafs die Unterschiede, welche sich in der Form des ersten Yertebral-

schildes, sowie in der Wölbung und dem Ausmafse des Eückenimnzers zeigen, nicht die

Grenzen übersteigen, die man als individuelle Abweichungen betrachten darf, dafs man

demnach (für diese Serie aus dem Untermiocän von St. Gerand.-le-Puy und Umgegend, v. R.)

zweifellos nur die eine Spezies Ptychognster emydoides Pomel annehmen kann."

Rieh. Lydekker^ stellt für das Genus folgende Diagnose auf:

„Genus Ptychogaster Pomel. Neuralia klein, Wechsel von kleineren 4seitigen mit

gröfseren 8 seitigen Platten. Costalen (Pleuralen) abwechselnd kürzer und länger an ihren

distalen und proximalen Enden. Xuchale ausgerandet (emarginatej. Hyoplastra mit dem

Rückenschild durch Sutur verbunden : die Axillarfortsätze verlangern sich bis in die Mitte

des ersten Pleurale. Die Hypoplastra sind durch eine geradlinig verlaufende Ligamentsutur

(straight ligamentous union) mit dem Rückenpanzer verbunden und in einem iiuer verlaufenden

Charnier beweglich. Das Entoplastron wird von der Humeropect oralfurche durchschnitten.

Die Epiplastra sind etwas verdickt, die Xiphiplastra haben keinen erkennbaren Ausschnitt.

Die Yertebralschilder sind sechsseitig und nicht sehr grol's, die Pectoralschilder kurz (short

anteroposteriorly).

„Spezies: Ptijchocjastey pwyrfo/rfe.'; Pomel. typische Spezies: Schale mäfsig gewölbt, lang-

und schmal, Neuralia glatt bei jungen, aber mit mehr oder weniger gut ersichtlichen

Furchen 'bei älteren Stücken. Der verdickte E])iplastralrand ohne erkennbare besondere

Erhöhung in der Mittellinie. Länge ca. 280 mm.

Man kann beobachten, dafs bei diesen wie bei den folgenden Spezies die Knochen-

platten von erwachsenen Stücken mehr oder weniger anchylosieren."

Von den hierher gehörigen, im British ]\Iusenm aufbewahrten Exemplaren ist das-

etwas kleinere Stück, Cat.-No. 30944, in ungefähr halber Gröfse (1:1,9) hier in dieser

Arbeit auf Taf. VI (mit Erlaubnis von Dr. H. Woodward) abgebildet; die ergänzten Teile

sind hell gelassen. Das weitere, hier nicht abgebildete Exemplar No. 41087 des British

Museums besitzt die meisten der bei dem Stücke No. 30 944 ergänzten Teile und zeigt die

bei Gervais, 1. c, Fig. 4 zur Darstellung gebrachte, starke innere Ausfurchung in der Mitte

der Epiplastralwulstes zur Erleichterung des Durchsteckens des Kopfes.

Catalogue of the fossil Reptilia in the British Museum, London 1889, pag. 95.
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Diese für Ptych. emydoides Pomel anscheinend typische ausgebogene Form der

Schnabelspitze ist bei der Restaurierung des abgebildeten Exemplares wohl übersehen

worden, oder liegt hier eine andere Spezies, vielleicht Ptychogaster abbreviata Pomel, vorV^

Die Abbildung läfst auch Reste der bei allen Ptychogastriden beobachteten Ausschnitte an

der gegenseitigen Grenze der Hyo- und Hypoplastra sehen, durch welche bei der Dicke des

Materiales die Beweglichkeit des hinteren Plastralteils erleichtert wurde. Weiter unter-

scheidet Lydekker zwei Spezies: 1. Ptychogaster pomeli Lydekker, eine kleinere Spezies mit

weniger stark nach vorn verdickten Epiplastren, welche sich weit nach rückwärts verlängern,

ohne eine mediane Erhöhung zu zeigen (s. Cat. Brit. Mus.. Fig. V.)) und 2. Ptychogaster (?)

cayluxensis Lydekker (s. Cat. Brit. Mus., Fig. 20), in der Gröl'se der vorhergehenden- Spezies ähn-

lich, aber mit kürzeren Epiplastralwülsten, die eine ausgesprochene Erhöhung in der Mitte zeigen;

die (iularschilder sind kurz und breit. Beide Spezies sind nur auf Schnabelteile des Plastron

begründet und zeigen nicht die oben besprochene Ausbauchung des Schnabelendes.

Seitdem hatte G. A. Boulenger die Freundlichkeit, mir seine für eine Neuauflage

des Katalogs des Brit. Museums bestimmte Diagnose des fossilen Genus Ptychogaster zu

senden, die mit seiner Erlaubnis hier in Übersetzung folgt:

.,Ptychogaster Pomel (Bull. Soc. Geol.. 2. Ser., IV, 1S47, p. 383; Vaillant. C. R.

Acad. Paris, XCVII, isb3, p. 11.52.

"

„Vordere Plastralhälfte fest, hintere Hälfte beweglich, indem das Hypoplastron mit

dem Carapax und mit dem Hyoplastron durch Ligament charnierartig verbunden ist (hinged).

Das Hyoplastron ist bedeutend breiter als das Hypoplastron und nimmt in gröfserer Länge

an der Bildung der Brücke teil ; der Axillarfortsatz ist auf gröfsere Entfernung hin mit den

Pleuralen verbunden. Ein Inguinalfortsatz fehlt. Interclavicula (Entoplastron) mit einem

domartigen hintern Fortsatz. Miocän. Frankreich. Schweiz."

„1. Ptychogaster emydoides Pomel (1. c. pl. IV, Fig. 9 und t'at. Vert. Foss.

p. 121, Gervais. Zool. und Paleont. Franc;., pl. LIII, Fig. 4— fi, 1859). Ptych. vandenhecki

Pomel (Cat. V. F.. p. 121). Ptych. abbreviata Pomel ( Cat. V. F., p. 1 2 1 ). Carapax oval, weniger convex

als bei Cistudo, dagegen stärker gewölbt als bei Emys, ungefähr so wie Cyclemys amboinensis

oder flavomarginata. Erstes Vertebralschild bedeutend langer als breit und vorn etwas

breiter als rückwärts, zweites etwa so lang wie breit; Ausmafs etwa -/s der Breite der

Lateralschilder. Plastron ausgedehnt. Brücke sehr breit, aber kurz. Plastralteil vor der

1 Dies ist schon deshalb wahrscheinlich, da die von Pomel für emydoides als charakteristisch, be-

zeichneten eckigen distalen Grenzen der Marginalen nicht vorhanden sind,

Abhandl. d. Senckenb. natiirf. Ges. Bd. XXVIII. 4
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Brücke schmäler als der hinter der Brücke. Der rückwärtige Plastralteil ist hinten

offen ausgerandet und schliefst im Ruhezustand den Rückenpanzer fast vollkommen. Die

gröfste Länge an der Mittelsutur haben die Pectoralschilder, die kürzeste Ausdehnung die

Gularia und Feraoralia; Brachialia und Analia sind ungefähr gleichlang, etwa ^/g des Ausmafses

der Abdominalia. Der Aufsenrand der Pectoralia stöfst in einem Bogen mit den 4. bis 6.

Marginalen zusammen. Das seitliche Charnier (hinge, offene Sutur) liegt zwischen den Ab-

dominalia und den 7. Marginalia. Länge der ganzen Schale 260 mm. St. Gerand-le-Puy,

Allier, Frankreich."

„2. Ptychogaster heeri Portis, Mem. Soc. Pal. Suisse IX, p. 47, pl. XVIII—XX, 1882.

Eng verwandt mit der vorigen Spezies, doch ist das erste Vertebralschild bedeutend

kürzer und nur etwa so lang wie breit. Gröfse etwa wie Ptych. emydoides. Waadtländer

Molasse, Schweiz. Das Exemplar aus der unteren Molasse von Rochette. von Portis 1. c,

pl. I und II als Emys laharpei Pictet et Humbert abgebildet und beschrieben
,
gehört an-

scheinend ebenfalls zum Genus Ptychogaster.^

Die in Südwestdeutschland zum Genus Ptychogaster Pomel gehörigen fossilen Schild-

krötenreste sind dem geologischen Alter nach geordnet folgende:

Ptychogastriden aus dem Ober-Elsass.

Ptychogaster laharpei (Portis), non Pictet et Humbert.

In den von B. Förster als dem Unteroligocän angehörig bestimmten Süfswasser-

kalken (Melanienkalken) von Rixheim, Brunnstedt und Mülhausen i. Elsafs haben B. Förster

und H. Becker Schildkrötenreste aufgefunden und in den Mitteilungen der Kommission

für die Geologische Landesuntersuchung von Elsafs-Lothringen, Bd. I und Bd. III, als

Testudo laurae beschrieben. Da Förster seither weiteres und besseres Material fand,

welches genauere Bestimmungen ermöglichte, wurden die gesamten hierher gehörigen, in

der Sammlung der Strafsburger Universität und in der Försters liegenden Stücke einer

Durcharbeitung unterworfen. Die geordneten Reste sind auf den Taf. VII bis XII in nat.

Gröfse abgebildet. Ihr Erhaltungszustand ist relativ gut, wenn das Material des Knochen-

' Verfasser ist unabhängig von G. A. Boulenger und unbeeinflufst von seiner hohen Autorität in

diesem Fache bei Vergleich der in S.-W.-Deutschland vorkommenden Arten mit den Abbildungen von Portis,

sowie mit den Originalen im Lausanner Museum zu den gleichen Resultaten gekommen, wie im folgenden

genauer dargethan werden soll.



panzers selbst vorhanden ist, dagegen sclilecht, wenn das Knochenmaterial verschwunden

und durch eine schwächere, brüchige Kalkschicht ersetzt ist. Letzteres ist namentlich bei

dem auf Taf. VII abgebildeten Exemplar der Fall. Im ganzen läfst eine aucli nur ober-

Hilchliche Durchsicht schon erkennen, dafs trotz der Gröfsenunterschiede sicherlich nur ein

Genus und abgesehen von den auf Taf. XII in Fig. 3 und 4 und möglicherweise auch ab-

gesehen von den auf Taf. XI in Fig. 2 und 3 abgebildeten Resten auch nur eine Spezies

vorliegt. Über die Allgemeinform lassen sich bei dem geringen Vorrat an Stücken des

Eückenpanzers nur durch Vergleich mit Funden generisch und spezifisch nahestehender

fossiler Schildkröten von anderen Orten Schlüsse ziehen. Die abgebildeten Teile des Bauch-

panzers zeigen folgende allgemeine Merkmale : Umrandung elliptisch mit stärkerer Ein-

schnürung an den Axillarausschnitten. Die Brücke hat etwas mehr als '/s der Gesamtlänge

des Bauchpanzers, und das Hyoplastron ist etwa um die doppelte Länge mehr als das Hypo-

plastron an dei'en Bildung beteiligt. Der Plastralteil vor der Brücke ist schmäler als der

hinter ihr. Die einzelnen Knochenplatten sind vollkommen miteinander verwachsen, mit

Ausnahme der Grenze zwischen dem Hyo- und Hypoplastron. Die hier befindliche offene,

stärker gezahnte Sutur teilt den Eückenpanzer in eine längere vordere und in eine etwas

kürzere hintere Hälfte. Erstere ist am Hyoplastron, sowie durch einen kräftigen, stark ver-

längerten Axillarfortsatz fest mit dem liückenschild verbunden, während sich zwischen dem

etwas schmäleren Hypoplastron und den betreffenden Teilen des Kückenpanzers die offene,

gezahnte Sutur seitlich fortsetzt.^ Der zwischen dem Hyoplastron und dem Rückenpanzer

verbleibende schmale Raum war wie derjenige zwischen dem Hyoplastron und dem Hypoplastron

unbedingt mit Ligament ausgefüllt.- Anschliefsend an die offene Sutur zwischen dem Hyo-

nnd Hypoplastron sind Reste von einseitigen Teilausschnitten zu beobachten, welche falz-

artig die Beweglichkeit des hinteren Plastralteils erleichterten. Der Analausschnitt

ist kräftig.

Das Entoplastron ist oval ; seine längste Achse fällt mit der Längsachse des

Stückes zusammen. Ein hinterer dornartiger Fortsatz dieses Knocheuteiles, wie ihn die

französischen Ptychogastriden zeigen, s. pag. 25, und den übrigens auch viele Testudinen

haben, war nicht aufzufinden. Abweichend von den übrigen hier zu beschreibenden Ptycho-

' Das Heraustreten dieser Sutur in der Abbildung auf Taf. VIII, Fig. 1 ist durch das Hinein-

drücken der Knochenplatte an dem etwas rechts von der Sutur stattgehabten Bruch veranlafst.

^ Siehe V a i 1 1 a n t s Bemerkungen über die offene Sutur, oben pag. 23, sowie unter Pti/ch.

heeri, pag. 40.

4*



— 28 —

gastriden kommen bei der vorliegenden Spezies die liinteren Spitzen der Gularia auf das

Entoplastron zu liegen.

Die Epiplastrahvülste sind kräftig und lang ; sie haben leider sämtlich mehr oder

weniger durch Druck gelitten. Trotzdem erkennt man bei den Taf. X in Fig. 4 und

Taf. XII in Fig. 2 abgebildeten Stücken noch den bei allen mir vorliegenden Ptychogastriden

stets vorhandenen Ausschnitt an der Stelle, an welcher die Epiplastrahvülste in der Mitte

zusammenstofsen. Dieser Teilausschnitt, der öfters auch mit Ausbuchtung nach unten verbunden

ist, erleichterte das Durchstecken des Kopfes. Die grofse Breite des freien hinteren Plastral-

teils bildet bei den vorliegenden Exemplaren einen weitern indirekten Nachweis dafür, dafs

die hintere Plastralhälfte beweglich gewesen sein mufste. Diese relative Breite ist übrigens

eines der besten Erkennungszeichen für das Genus Ptychogaster.

Der auf Taf. XII in Fig. 3 und 4 abgebildete Plastralteil zeigt eine gröfsere Ab-

weichung in Mafs und Form, er wird daher am Schlüsse für sich besprochen werden. Die

kleinen Abweichungen des Stückes Taf. X, Fig. .3 und 4 werden dagegen nur als solche

einer jugendlichen Form angesehen werden können.

Nebenstehende Tabelle giebt die Mafse der Schilder der vorliegenden Bauchpanzer

verglichen mit denen von Ptychogaster (Emys) laharpei (Portis). non Pictet et Humbert,

Ptychogaster heeri (Portis) (Frankfurter Stück), und Ptychogaster emydoides Pomel (Stück der

Ecole normale in Paris).

Aus dieser Aufstellung ergiebt sich, dafs die Mafse der Schilder der Elsässer Stücke

sowohl untereinander, als auch mit denen von Ptychogaster laharpei (Portis), non Pictet et

Humbert, gut übereinstimmen, dagegen starke Unterschiede von geologisch jüngeren Typen

des gleichen Genus zeigen.

R ü c k e n p a n z e r

:

Von diesen Resten gehören mit Sicherheit nur die auf Taf. VII gezeichneten Rand-

stücke zum gleichen Exemplare wie der auf dieser Tafel abgebildete Bauchpanzer. Das

Stück ist, wie schon erwähnt, unter starkem Volumverlust ganz in Kalkstein umgewandelt

und hat auch weiter durch Druck einige Deformationen erlitten. Aufserdem sind durch

• das Herauspräparieren auch einzelne Teile verloren gegangen. Wie ersichtlich, zeigt der

Bauchpanzer, wenn auch stärker platt gedrückt, keinen spezifischen Unterschied von den

übrigen E.xemplaren. Die vorhandenen, von der Kalkplatte losgelösten Randstücke haben

durch den Druck noch stärker gelitten, das Material ist vielfach auseinander gebrochen

und stark abgeplattet. Bei vorsichtigem Zusammenfügen zeigten sich trotzdem noch Reste
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der dachförmigen Lage der Peripheralen. Eine randliche Umbiegung, wie sie bei den

Taf. XI, Fig. 3 abgebildeten Peripheralen ersichtlich ist, konnte dagegen nicht oder nicht

mehr beobachtet werden.

Spuren des inneren Wulstes, auf welchem bei Ptychogaster der bewegliche Teil des

Bauchpanzers an der Innenseite der Peripheralen aufzuliegen kam S sind noch vorhanden.

Die Peripheralen sind gerade am Beginn der Seitenplatte mit der offenen Sutur gebrochen. ^

Die Seitenansicht des hinteren Plastralteiles, Taf. VII, Fig. 3, zeigt ^ in ihrem oberen Teil

einen Rest der Verdickung an der Seite des Hypoplastron (Inguinalplatte), welche die

Zahnung der offenen Sutur trug. Auf der Postneuralplatte sind ganz schwache Spuren von

Kielung zu sehen. Die Marginalschilder, von denen beiderseits 12 vorhanden gewesen sein

müssen, stofsen ohne Caudalschild in der Mitte des Pygale aneinander. Hervorzuheben ist

die grofse Ausdehnung der 12. Marginalen.

Eine vollkommene Übereinstimmung mit diesen Teilen des Randes hat das Taf. X,

Fig. 1 abgebildete Stück. Auch dieses ist stark platt gedrückt und zeigt im Innern nur

noch Reste des Wulstes. Dagegen ist die Kielung noch gut ersichtlich. Die Grenzen der

Postneuralia sind nur undeutlich zu sehen, und deren Form ist daher nicht mit Sicherheit

festzustellen.

Als gemeinsame Hauptmerkmale dieser beiden Reste vom Rücken])anzer sind dem-

nach anzuführen

:

Dachförmige Lage des hinteren Randes mit wahrscheinlich etwas steilerer Stellung

des Pygale ; im Innern der Peripheralen verhäuft ein Wulst, der am Pygale einen Ausschnitt

zeigt. Die proximalen Grenzen der Peripheralen decken sich nicht mit denen der Marginalen.

Die 12. Marginalen stofsen (ohne Caudalschild) direkt aneinander und zeichnen sich durch

Grofse aus.

Ein drittes Randstück, welches möglicherweise eine etwas verschiedene Ausbildung

zeigt, ist auf Taf. XI, Fig. 3 abgebildet. Vor allem ist bei demselben zu bemerken, dafs

sich ebensowenig wie bei den vorherbesprochenen Stücken des Randes die Proximalgrenzen

der Marginalen mit denen der Peripheralen decken, wodurch allein schon eine Zugehörigkeit

dieser Reste zu Testudo ausgeschlossen ist^. Die vorhandenen Peripheralen sind nach dem

' Siehe Beschreibung dieser Teile bei Ptydiogaster heeri, pag. 41.

- Diese Teile sind bei B. Förster und H. Becker, Mitt. der Comm. Elsafs-Lothringen, Bd. I,

1. c, in der Abbildung übrigens nicht richtig orientiert; sie befinden sich in der Sammlung der Strafsburger

Universität. Vor der Abbildung wurden sie etwas restauriert.
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Aufsenrande bin an einer schwachen Verdickung umgebogen, nicht dachförmig abfallend.

Diese Ausbildung ist die gleiche wie bei Ptychogaster kinkelini \ bei welchem diese

umgebogenen Teile zur festen Auflage der beweglichen Plastralhälfte dienten.

Die Suturen sind vollkommen verwachsen und lassen sich nur teilweise durch

Bruchstellen orientieren. Auf der Innenseite des 9. Marginale läfst sich das Ende des

Ausschnittes, der das Durchstecken der Füfse erleichterte, erkennen-. P'ig. 2 der gleichen

Tafel giebt dem Material nach, möghcherweise dem gleichen Stücke wie der Rand

angehörig, die Teile der festen Brücke der rechten Seite. Die Abbildung zeigt den

Axillarausschnitt mit dem kleinen Axillarschild, den randlichen Teil des Pectoralschildes,

ebenso die äufserste Ecke des Abdominalschildes mit der offenen Sutur (Grenze des Hyo-

plastron gegen das Hypoplastronj und weiter die auf der Brücke liegenden 4., 5. und

6. Marginalschilder.

Die Peripheralen sind an der scharfen Umbiegung abgebrochen, konnten aber wohl

fehlerlos wieder mit den vorhandenen, jenseits der Umbiegung liegenden (nicht abgebildeten)

Teilen, welche die 5. und 6. Marginalen und Stücke der 1. und 2. Lateralen tragen,

verbunden werden. Die offene Sutur zeigt an der Seite die bei Pfychogasfer gewohnte

Umbiegung in ihre seitliche Fortsetzung zwischen Hypoplastron und Rückenpanzer. Auf

der Innenseite des Stückes sind zersplitterte Teile des Axillarfortsatzes vorhanden, aus

welchen ersichtlich ist, dafs dieser stärker nach vorwärts verlängert war.

Bei dem mangelhaften vorliegenden Vergleichsmaterial ist es übrigens nicht aus-

geschlossen, dafs die eben beschriebenen, auf Taf. XI abgebildeten Teile des Rückenpanzers

einer von dem vorherbesprochenen Material verschiedenen Spezies angehören können, worüber

vielleicht spätere Funde Klarheit schaffen werden.

Noch liegen die Taf. X, Fig. 2 abgebildeten Pleuralen vor. Sie zeigen, wie bei

Ptychogaster gewöhnlich, den Wechsel von schwach keilförmig ausgebildeten Pleuralen und

daran anstofsend (durch die Suturen kenntlich) abwechselnd vierseitige und achtseitige

Neuralen. Abweichend von der gewöhnlichen Lage ist aber hier nicht das IL, sondern

das III. Neurale achteckig. Dies ist dadurch nachzuweisen, dafs dieses Neurale die Grenze

zwischen dem 2. und 3. Vertebrale trägt. Wie in einem besonderen Kapitel erörtert

werden soll, liegt hier nur eine öfters vorkommende individuelle Abweichung, kein

spezifisches Merkmal, vor.

» Vergl. hinten die Beschreibung von Ptychogaster kinkelini.

' Vergl. hinten die Beschr. v. Ptych. heeri.
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Systematik.

Soweit das bisher behandelte, aus dem Elsafs stammende Material Nachweise

gestattet, gehört dasselbe demnach zur Gattung Ptychogaster. und zwar, abgesehen

von den Unterschieden der auf Tat. XI in Fig. 3 dargestellten Teile, wohl insgesamt zu

einer Spezies.

Die grofse Ähnlichkeit des Bauchpanzers und der vorhandenen Teile des Rücken-

panzers in Mafsen und Form mit Ptychogaster (Ernys) laharpei (Portis), non Pictet et

Humbert ^ ist bereits aus der Beschreibung und der Mafstabelle ersichtlich. Die Abbildung

in gegenwärtiger Abhandlung auf Taf. VII stimmt, soweit erhalten, bis auf die kleinsten

Teile mit der von Portis 1. c. auf Taf. II gegebenen; es mufs daher unbedingt die gleiche

Spezies Ptychogaster (Emys) laharpei (Portis). non Pictet et Humbert auch für die Mülhauser

Stücke angenommen werden.

Dafs die Stücke, welche Portis 1. c. auf Taf. I—III abbildet, unbedingt Ptycho-

gastriden sind, wird aul'ser durch die Allgemeinform, durch die offene Mittelsutur. an der

eine Verschiebung der zwei Plastralteile stattgefunden hat'', durch die Breite des hinteren

Lappens des Rückenpanzers, durch den Wulst auf der Innenseite der hinteren Randteile,

sowie durch den Wechsel von vier- und achtseitigen Neuralplatten genügend bewiesen.

Die Peripheralen des Portis'schen Stückes 1. c. Taf. I zeigen trotz der erfolgten starken

Zusammenpressung noch Reste der dachförmigen Stellung.

An einem im ^luseum von Lausanne liegenden , nicht abgebildeten Stück von

Ptychogaster (Emys) laharpei (Portis) fanden sich Reste der Postneuralen, welche Ähn-

lichkeit mit denen zeigen, die Taf. X, Fig. 1 (dieser Abh.) abgebildet sind. Schliefslich soll

hier nochmals auf die Angabe (j. A. Boul engers (vergl. oben pg. 2(jj hingewiesen

werden, wonach dieser Forscher, auch ohne die Stücke an Ort und Stelle in Lausanne

gesehen zu haben, Emys laharpei Portis als wohl zur Gattung Ptychogaster gehörig

bezeichnet hat.

' Portis, M(5m. de la Soc. Pal. Suisse, Band IX, Taf. I—III.

- Auch das von mir in Laus,anne untersuchte Plastron, dessen Abbildung auf Taf. III bei Portis,

undeutlich ausgefallen ist, zeigt eine starke Verschiebung an der Mittelsutur. Emys laharpei Pict. Humb.,

Monographie des Chöloniens de la Molasse Suisse, Genf 1886, hat, wie es sich jetzt nach der weiteren

Herauspräparierung des Stückes zeigt, wohl keine nähere Verwandtschaft mit Ptychogaster (Emys) laharpei

(Portis). .^
,

„ ..
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Plychogaster laurac Becker und Föister. Taf. XII, Fig. 3 und 4.

Diese Teile eines Plastron, welche infolge von Ersatz der Knochenmasse durch

Kalk starken Volumverlust erlitten haben, dürften wohl unbedingt einer mit Ftijch. laharpci

verwandten Art angehören. Der Verlauf des Epiplastralwulstes zeigt Ähnlichkeit mit

dem von Taf. X, Fig. 4, von welchem Stück es sich jedoch besonders durch die kürzeren

Gularen unterscheidet. Die gröfsere Breite könnte teilweise dadurch ihre Erklärung finden,

dafs das auf Taf. XII abgebildete Stück plattgedrückt ist.

Der Hauptunterschied von Pti/ch. laharpei im allgemdnen liegt in dem anders geformten

Entoplastron, dessen vordere Grenze sicher wie al gebildet richtig ist, wahrend die seitliche

Grenze infolge eines Bruches weniger Verlafs bietet. Die Ausmafse der Schilder an der

Mittelsutur sind:

Gularia ca. 22 mm
' Brachialia „ IC „

Pectoralia „ 42 „

id. bis zur offenen Sutur gemessen „ 45 ,,

Diese Verhältnisse stimmen ebenfalls annähernd mit denen des Stückes auf Taf. X,

von welchem es sich jedoch, aufser den schon oben angeführten Differenzen, auch durch

die gröfsere Breite und durch die bedeutendere Länge der Brachialia unterscheidet. Die

hintere Spitze der Gularia kommt wie bei Ptych. laharpei auf das Entoplastron zu liegen,

welches jedoch von der Brachiopectoralgrenze erst etwas weiter rückwärts geschnitten wird.

Die angeführten Unterschiede nötigen, bis etwa weiteres Material genauere Aufklärung

giebt, eine verschiedene Spezies anzunehmen und wurde hierfür die von den früheren

Autoren aufgestellte Benennung von mir beibehalten. Der Ausschnitt an der offenen Sutur

auf der Aufsenseite des Stückes ist in der Abbildung Fig. 4 ersichtlich. Die Zugehörigkeit

zur Gattung Ptycliogaster ist schon hierdurch kaum mehr anzuzweifeln.

Ptychogaster lepsii n. sp.

Die Taf. XIII—XVI abgebildeten Schildkrötenreste befinden sich im Grofsherzog-

lichen Museum zu Darmstadt. Sie stammen aus dem mitteloligocänen Meeressand bei Alzey

'

Gesamtlänge der Vorderhälfte

des Plastron 83 mm.

' Das Stück mufste vermittelst Säure aus dem durch Kalk festverbundenen Sande herauspräpariert

werden und von letzterem blieben noch kleine Partieen haften, deren Entfernung zu schwierig war.

Ahhandl. d, Senckenb naturf Om Bd. XXVIII.
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und haben glücklicherweise durch Druck nur wenig Deforraierung erlittten. Indem die eine

Seite des Stückes ungefähr zu ^/a erhalten ist, ist nur die vermittelst einfacher Linien er-

folgte Vervollständigung des Vorderteiles und zwar des Randes, dem 1. Vertebrale und

einem Stücke des 1. Laterale, sowie die Form des Vorderteiles des Bauchpanzers eine

hypothetische. Die Ergänzung des Umrisses wurde nach den Formverhältnissen gemacht,

wie sie die Gattung Ptychogaster im allgemeinen aufweist. Die sehr stark fortgeschrittene

Verwachsung der Knochennähte und das Fehlen von Auswachsstreifen sprechen dafür, dafs

jedenfalls ein ausgewachsenes, wahrscheinlich aber ein schon älteres Exemplar vorliegt.

Der Umrifs des Rückenpanzers ist nach der Ergänzung oval mit einem starken

Ausschnitt an der Vorderseite.

Spuren einer mittleren Kielung sind auf dem 5. Vertebrale noch ersichtlich.

Die Wölbung ist etwas stärker als die von Cisttido, aber weniger stark als die der

jüngeren Ptychogastriden und der meisten Testudinen. Die Form des Bauchpanzers ist

ebenfalls oval mit kräftigem Analausschnitt und stärkerer Einschnürung an den Axillar-

ausschnitten, von denen (s. Taf. XIII und XIV) die hinterste Spitze erhalten ist.

Die offene Sutur zwischen dem Hypo- und dem Hyoplastron trennt den Bauchpanzer in

zwei (wohl ziemlich gleichlange) Hälften. An dieser jetzt durch kalkigen Sand ausgefüllten Sutur

hat eine kleine Verschiebung der beiden Bauchpanzerteile stattgefunden (s. Taf. XIV, Fig. 2).

Typisch wie immer bei l'tychogaster ist die grofse Breite der hinteren Hälfte des

Bauchpanzers; bringt man diese in richtige Lage auf den Rückenpanzer, was durch das an-

haftende Stück des letzteren (obererer Teil von Fig. 2 auf Taf. XIV) möglich ist, so wird

dessen hinterer Teil bis auf kleine Öffnungen an den f). und 12. Marginalen vollkommen

zugedeckt. Der hintere Lappen des Bauchpanzers kommt auf den W^ulst zu liegen, welcher

das Innere der hinteren Peripheralen umsäumt.

Die anscheinend nicht stärker gekielte, sondern nur gewölbte Brücke hatte ungefähr

ein Drittel der Gesamtlänge des Stückes. In ihrer vorderen etwas gröfseren Hälfte ver-

bindet sich der vordere unbewegliche Teil des Bauchpanzers durch Symphyse mit den IV.

bis VI. Peripheralen, während die Verbindung der hinteren (beweglichen) Hälfte des Bauch-

panzers mit den VII. Peripheralen durch Ligament, welches die offene, seitliche Sutur aus-

füllte, vermittelt wurde. ^

' Dieser Teil ist durch einen Brucli, welcher auf Taf. XIV etwas rechts von ilem Aufsenrand zu be-

merken ist, stärker aufgebogen.
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Das Hyoplastron ist auf seiner Unterseite nach der Mittellinie hin wenig ein-

gebogen, stärker aber nach der Aufsenseite hin in Verbindung mit den Periphei'alen. An

seiner Innenseite trägt es den kräftig hervorspringenden Axillarfortsatz, welcher, wie bei

allen an der Brücke ohne scharfe Kielung umgebogenen Ptychogastriden-Panzei'n, stärker

nach aufwärts als nach vorwärts verläuft.

'

Das Hypoplastron hat an seiner Seite eine stärkere Ausbiegung, welche auf einer

Verdickung die Taf. XIII und XIV, Fig. 2 in der Seitenansicht abgebildete offene Sutur

(Inguinalplatte) trägt.

Soviel man noch erkennen kann (leider hat dieser Teil durch die Säure gelitten),

ist hier keine kräftige Zahnung vorhanden gewesen ; dagegen ist eine Aufsenleiste, an

welcher wohl das Ligament befestigt war, noch deutlich zu sehen. Die Inguinalplatte,

welche die offene seitliche Sutur trägt, verbreitert sich nach rückwärts und steigt bis zur

Spitze des Inguinale an, indem sie dasselbe hier von dem im Innern des Rückenpanzers

liegenden Fortsatz des Inguinale trennt; s. Taf. XV. (Leider ist dieser Teil durch einen

Bruch zerstückelt). Dieser Fortsatz fehlt bei den geologisch jüngeren Ptychogastriden, und

es ist hierdurch ein Übergang von den eigentlichen Sumpfschildkröten (den früheren Emy-

diden) zu den Ptychogastriden gegeben.

Ebenso ist auch, abweichend von den späteren Ptychogastriden des Mainzer Beckens,

an der offenen Sutur der Hyo-Hypoplastralgrenze kein Teilausschnitt vorhanden. Übrigens

war ein solcher bei dem relativ dünnen Knochenmaterial zur Beweglichkeit auch nicht nötig.

Die Grenze zwischen dem Hypoplastron und dem Xiphiplastron ist vollkommen verwachsen.

Die Schildfurchen sind auf dem Bauchpanzer gut zu sehen, aber in unregel-

mäfsiger Tiefe erhalten, was vielleicht mit der mehr oder weniger starken Abschleifsung

einzelner Teile bei der Fortbewegung auf schlammigem Boden oder im Sande in Ver-

bindung zu bringen ist.

Die Pectoral-Abdominalfurche steigt von der Mitte nach den Seiten hin allmählich

an, um sich dann im letzten Drittel in einer scharfen Kurve nach rückwärts zu drehen.

Unbedingt ist das Pectoralschild das breiteste von allen; auch seine Länge dürfte

wohl die des Abdominalschildes übertroffen haben. Die Abdominal-Femoralfurche hat von

' Es steht die Stellung des Axillarfortsatzes in direkterVerbindung mit der dadurch resultierenden

Gröfse der Kammer für die Lunge, sowie hierdurch mit der gröfsereu Fiihiglieit der Schildliröten sich

dauernd im Wasser aufzuhalten; s. a. L. Rütimeyer: Die fossilen Schildkröten von Solothurn, Denk-

schriften der allg. Schweiz. Ges. für die ges. Naturwissenschaften, pag. 13

5f
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der Mitte aus eine schwache Biegung nach vorn, um sich dann im letzten Drittel ebenfalls

in einer schärferen Kurve zurilckzubiegen ; am Rand geht sie schliefslich unterhalb des

Inguinale auf die Innenseite und verbindet sich hier mit der Innengrenze der inneren

Inguinalschilder.

Die Grenzfurche zwischen den Femoralia und Analia verläuft in einem schwachen,

nach rückwärts offenen Bogen bis zum Aufsenrand; hier geht sie an einer kleinen Ein-

schnürung auf die Innenseite über und bildet die Grenze zwischen dem 1. und 2. inneren

Inguinalschilde. Der Aufsenrand wird hier durch ein Kreissegment von ca. 45 mm Halb-

messer gebildet.

Die Grenzen des Analausschnittes verlaufen in einem Winkel von etwa 40".

Die einzelnen Knochenplatten des Rückenpanzers sind an der Aufsenseite nicht mehr

erkennbar. An der Innenseite lassen sie sich aber noch teilweise verfolgen \ so namentlich die

wichtigen Grenzen der I., II. und III. Pleuralen gegeneinander und gegen das I., IL, III. und

IV. Neurale. Die I. und III. Pleuralen verbreitern sich an der Neuralgrenze, und steht

das I. mit zwei Neuralen, das III. mit drei Neuralen in Verbindung, während sich die II. und

IV. Pleuralen an dieser Grenze verschmälern und nur mit einem Neurale in Verbindung treten.

Die V., VI. und VII. Pleuralen stehen jedes mit zwei Neuralen in Verbindung. Das

I. Neurale, welches nur teilweise an der Umrandung erkennbar ist, hatte wohl die gewöhn-

liche ovale Form, das II. Neurale ist achteckig (testudine Form), das III. Neurale viereckig,

das IV. wieder achteckig, das V. und VI. Neurale sechseckig, Breitseite hinten. Die Form

des VIII. Neurale ist unsicher. Die Grenzsuturen der Peripheralen sind nirgends mehr

genau zu erkennen; einzelne erhaltene Spuren lassen jedoch darauf schliefsen, dafs die

Pleuro-Peripheralgrenzen nicht mit den Latero-Marginalgrenzen zusammenfielen.

Der bereits angeführte Wulst, welcher von der hinteren Grenze der VII. Peripheralen

(Mitte der 8. Marginalen) angefangen nach rückwärts einen grofsen Teil der Innenseite der

Peripheralen bedeckt (s. Taf. XV) ist auf Teilen der VIII. und XI. Peripherale (9. Marginale), sowie

auf dem Pygale (Grenze der gegenseitigen 12. Marginalen) ausgeschnitten, um das Durch-

stecken der Füfse und des Schwanzes bei dem Aufklappen des wohl nicht sehr stark

beweglichen hinteren Teiles der Bauchplatte zu erleichtern.

' Da die Suturen am Original mit weifser Farbe nachgezogen wurden, sind sie in der Pliotographie

sehr scharf hervorgetreten. Zur Erläuterung der Lage gegen die Schilder sind die Grenzen der letzteren ge-

strichelt eingezeichnet.
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Das erste Vertebralscliild fehlt bis auf einen kleinen Teil seiner hinteren Grenze.

Nach der wohl der Richtigkeit nahe kommenden Vervollständigung dürfte dies Schild ge-

streckt gewesen sein.

Die übrigenVertebralschilder sind alle etwa gleichlang und an ihrer breitesten Stelle

breiter als lang; das .5. Vertebralschild, vorn schmal und hinten stark verbreitert, grenzt

an die beiderseitigen 12. und an die Hälfte der 11. Marginalen.

Das 2. Laterale ist etwa ebenso lang wie die Vertebralen, aber beinahe um Vs breiter;

das 3. Laterale ist an seinem distalen Ende stark auseinandergezogen, dagegen an

der Grenze zum 4. Laterale stärker verschmälert. Noch schmäler und auch kürzer ist

das 4. Laterale.

Die seitliche Umbiegung der Lateralen entspricht einem Halbmesser von etwa

80 mm, die Stellung der betreffenden Kreissehne ist etwas unter 40".

Die Marginalschilder sind schmal ; es waren davon beiderseits zwölf vorhanden,

welche rückwärts unmittelbar aneinanderstofsen.

Die 5. bis 7. Marginalen, die nur teilweise erhalten sind, Stehens etwas steiler

als die 8. bis 12., deren Richtung die Fortsetzung der Biegung der Lateralen, resp. des

5. Vertebrale bildet.

Es ist unsicher, ob die eigentliche Wirbelsäule wie bei Testudo in gewisser Ent-

fernung von den Neuralplatten gelegen hat, oder ob sie wie bei den Sumpfschildkröten

fortlaufend mit ihnen verbunden war; anscheinend war, nach den vorliegenden Resten

(s. Taf. XV) zu schliefsen, das letztere der Fall. Die Mafse sind:

Länge der Pectoralia wohl ca. 40 mm

„ „ „ bis zur offenen Mittelsutur „ „ 49 „

„ der vorderen Plastralhälfte
„ „ 92 „

„ Abdominalia 45 „

„ „ „ bis zur offenen Mittelsutur 36 „

„ „ Femoralia 28 „

„ „ Analia 28 „

„ „ hinteren Plastralhälfte 92 „

„ des ganzen Plastron wohl 184 „

Gröfste Breite des Plastron an den Pectoralia 120 „

Breite der hinteren Plastralhälfte an der offenen Mittelsutur 108 „

„ „ „ „ n 7,
Abdominal-Femoralfurche 96 r
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Länge der 2. Vertebralscuta 35 mm
o or.

« »3- «
^J «

4 33 „

„ .5. ,
3G „

(iröl'ste Breite der 2. Vertebralscuta 40 ,,

.4.'
„

42 „

,,5- „ 50 „

Länge der 2. Lateralscuta am proximalen Ende 37 „

q QO
?7 ;? '-^' r JJ ?7 " '-'7?

» ij ^- II n J) )J
'J*

)i

Gröi'ste Breite der 2. Lateralscuta 60 j»

» » j)
3. „ 52 „

„ „ .4. „ 40 „

„ Länge des Carapax wohl 195 „

Breite „ „
143 „

Höhe „ „
wohl 65 „

Schalendicke, an nicht besonders verdickten Stellen der Plastron 2— 3 mm, des

Carapax 2 mm.

Ein Vergleich mit den Mafsen des Plastrons anderer Pt)'chogastriden zeigt, dafs die

Mafse von Pti/ch. lepsü etwa zwischen denen von Ptychogaster laharpei [mwA denen von

Ptijchogaster roemeri (emi/doides No. 30 910 der Londoner Sammlung) stehen. Soweit das

Exemplar erhalten ist, trägt es alle Merkmale, welche für die Gattung Ptychogaster im

allgemeinen festgestellt wurden.

Besondere Kennzeichen für Ptychogaster lepsü sind:

Ovale Form, wahrscheinlich vorn stärker abgestumpft, rückwärts nicht verbreitert.

Dachförmige Stellung der hinteren Peripheralen in Fortsetzung der Richtung der

Pleuralen. Schwache mittlere Kielung. Länge derBrücke etwa Vs der Gesamtlänge. Fort-

setzung des durch die offene Sutur durchschnittenen Inguinalfortsatzes auf die Innenseite

des Eückenpanzers. Fehlen eines Ausschnittes an den Grenzen der offenen Sutur zwischen

dem Hyo- und dem Hypoplastron. Mäfsig hohe, nach rückwärts allmählich, nach den

Seiten steiler abfallende Wölbung. Wenig dicke Wandungen des Rücken- und des

Bauchpanzers.
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Weder mit den in dieser Arbeit, noch mit den von sonstigen Fundpnnkten bisher

abgebildeten nnd beschriebenen Ptychogastriden liegt eine nähere Verwandtschaft vor. Am

nächsten steht vielleicht im ganzen genommen Pfijchogasfer emydoides Pomel {Ptychogasfcr

ahhveviata'f l'omel) No. 30,944 der Londoner Sammlung, s. Taf. VT dieser Arbeit.

Ptychogastriden aus dem Oberoligocän (den Cerithien schichten) des

Mainzer B e c k e n s.

Herrn Karl Jung, hier, verdanke ich folgende, jetzt im Senckenbergiannm auf-

bewahrte Schildkrötenreste aus den sog. Landschneckenkalken bei Flörsheim:

1. Die Nuchalplatte eines ganz jungen Exemplares. Auf ihr sind die Schildfurchen

des Cervicale, sowie ein Teil der Grenzfurchen zwischen den beiderseitigen 1. Marginalen

und dem 1. Vertebrale erhalten. Die Platte nebst den aufliegenden Schildern ist in kleinem

Mafsstabe so ähnlich dem gleichen Teile von Pti/chogaster hoeUgeri aus dem I'ntermiocän

(s. namentlich Taf. XXVI, Fig. 5), dafs eine Abbildung unnötig ist und das Stück wolil

unbedingt der gleichen oder einer sehr nahestehenden Spezies angehört haben mufs.

2. Ein Stück des Hyoplastron mit der offenen Sutur (gegen das Hypoplastron)

und dem Teilausschnitt an derselben. Das Bruchstück rührt, wie die starke Abnützung

zeigt, unbedingt von einem älteren Exemplare her.

3. Ein am distalen Ende verschmälertes Pygale. Die Erhaltung der Anwachs-

streifen und die scharfen Brüche in den Suturen zeigen, dafs hier wieder ein jüngeres

Stück vorliegt.

Die Reste 2 und 3 rühren, wie es Vergleiche zeigen, unbedingt ebenfalls von

Ptychogastriden her, doch ist eine Speziesbestimmung nicht möglich.

Weiter befindet sich im Senckenberg. Museum ein Stück Cerithienkalk von der Höhe

bei Alzey (Richtung nach Bormersheim) mit dem Epiplastron der rechten Seite einer jugendlichen

Testudinide. Die hintere Spitze des stark verlängerten Gularschildes kam auf das Ento-

plastron zu liegen. Der wenig verdickte Epiplastralwulst zeigt an der Grenze gegen das

gleiche Knochenstück der linken Seite etwas Ausfurchung; weiter war auch der Schnabel

etwas aufgebogen. Es ist möglich, aber namentlich bei der Unkenntnis jugendlicher

Exemplare absolut nicht mit Sicherheit zu behaupten, dafs hier eine Ptychogastride vorliegt.
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Ptychogaster heeri (Poitis).

Aus den Mergel- und Thonablagerungen nahe bei der Station Erbstadt-Kaichen

(s. Gesamtanführung der Fundstellen Seite 4— 5) liefsen sich die in einem gröfseren Thon-

klumpen zusammenliegenden Stücke einer Schildkröte zu dem auf den Taf. XVII, XVIII

und XIX abgebildeten Stücke zusammensetzen. Der Bauchpanzer hat nur ganz unbedeutende,

durch Absplittei'ung benötigte Ergänzungen erfordert, ebenso der Rand des Rückenpanzers.

Dagegen ist der nur teihveise vorhandene übrige Teil des Rückenpanzers, der durch Druck

stark gelitten hat, an vielen Stellen durch kleine Einsätze restauriert, wodurch indessen

die allgemeine Disposition des Stückes keine Änderung erlitten hat.

Integument und Hautskelett.

Die verhornte Epidermis (Schildauflage) ist verschwunden, doch kann man auf den

Knochenplatten deutlich sowohl die Teile, welche mit Schildauflagen versehen waren, als

auch die Grenzen (Grenzfurchen) der einzelnen Schilder erkennen. Soweit deren Auflage

vorhanden war, haben die sonst glatten Knochenplatten eine fein granulierte Oberfläche, welche

jedoch nur bei bewaffnetem Auge stärker hervortritt.

Von Anwachsstreifen findet sich kaum mehr eine Spur vor, dagegen lassen sich die

Suturen der einzelnen Knochenplatten an vielen Stellen des Rückenpanzers noch andeutungs-

weise verfolgen oder sind auch infolge der noch unvollkommenen Anchylosierung durch

Bruchstellen angedeutet. Es ist daher anzunehmen, dafs ein ausgewachsenes, aber doch

nicht gar zu altes Exemplar vorliegt.

Eine Kielung auf dem Rückenschild scheint nicht vorhanden gewesen zu sein.

Bruckstücke von anderen jüngeren Exemplaren der gleichen Spezies zeigen noch

gut ausgeprägte Anwachsstreifen, aber ebenso keine Spur eines Kiels.

Bauch panzer.

Dieser hat einen eiförmigen Umrifs mit stärkeren Vorsprüngen an den Axillar-

fortsätzen. Seine auffälligsten Merkmale sind : seine Massigkeit und die im Verhältnis zu

anderen Testudiniden grofse Breite seiner hinteren Hälfte ; weiter die oft'ene Sutur, welche

ihn in zwei ungefähr gleichlange Teile zerschneidet. Diese nur durch Ligament ausgefüllte
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Mittelsutur setzt sicli zu beiden Seiten der liinteren Plastralhälfte bis zum Inguinale fort.

Das Gegenstück der Inguinalplatte liegt auf der Innenseite des VII. Peripherale (Hälfte des

7. und 8. Marginale). Die offene Mittelsutur ist beiderseitig gezahnt. An der Grenze

gegen die feststehende vordere Plastralhälfte beschränkt sich die Zahnung jedoch beider-

seits auf die innere Hälfte der Gesamtdicke, während die äufsere (untere) Hälfte aus-

geschnitten ist (s. Taf. XIX). Bei der Dicke der Platte wird die Beweglichkeit der hintei'en

Plastralhälfte eigentlich erst hierdurch ermöglicht.

Die Inguinalplatte ist mit kräftigen , strahlig verlaufenden Riefen versehen

(s. Taf. XVIII, Fig. 1). Die Gegenplatte hat in gleicher Weise angeordnete Riefung.

Im übrigen innfs der wohl ca. .3 mm betragende Zwischenraum zwischen den ineinander-

greifenden Teilen durch Ligament ausgefüllt gewesen sein.

Der Schnabel ist ziemlich stark aufgebogen (s. Taf. XVIII, Fig. 1). In normaler Lage

beträgt der Abstand der Schnabelmitte von der Ebene des Plastrons ca. 25 mm. Aufser

der Spitze des Schnabels sind auch seine Seiten aufgebogen (s. die gleiche Tat'.). Weiter

zeigt der Rauchpanzer im hinteren, nach der Mitte liegenden Teil der Hyoplastra eine

Einbiegung, die an der Mittellinie etwa 4 mm beträgt und sich abnehmend auf die Hypo-

plastra fortsetzt. Nach Vergleichen ist diese letztere Einbiegung für das Geschlecht des

Tieres (männlich) bestimmend.

Abgesehen von den schon angeführten offenen Suturen sind die übrigen Nähte des

Bauchpanzers nicht mehr erkennl)ar. ausgenmmen Spuren, die von den Grenzen des Ento-

plastron vorhanden sind.

Von den Schildern sind die Gularen verhältnismäfsig klein und trapezoidal. Die Ab-

bildung auf Taf. XIX giebt sie wegen der Umbiegung des Schnabels stärkt verkürzt, und ist für

die Begrenzung am Aufsenrand auch noch Taf. XVIII, Fig. 2 zu vergleichen. Die vordere

Grenze der Gularen wird durch eine von der Mitte aus beiderseits schwach nach vorwärts

gebogene Linie gebildet, welche sich rasch umbiegt und dann in einem Winkel von

ca. .50'' nach hinten und aufsen fortsetzt.

Die Gular-Brachial-Grenzfurchen gehen von der Mittellinie in einer aufsteigenden,

nach vorn otfenen Bogenlinie bis in die Nähe des Aufsenrandes, um nach kurzer S-förmiger

Umbiegung auf die Innenseite des Plastron überzutreten. Hier bilden sie dann die Grenz-

furchen zwischen dem 1. und 2. Epiplastralschild.

AWianrll. d. Senckenb naturf Ges Bd. XXVIII, fi
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Die Brachialia sind lang gestreckt und ebenfalls trapezoidal. Die Brachiopectoral-

furcbe gebt in einer sclawaclien, nach vorn offenen Bogenlinie bis in die Mitte des Aufsen-

randes, um hier scharf nach rückwärts umzubiegen; am Rand selbst (auf der scharfen

Kante) vereinigt sie sich dann in spitzem Winkel mit der hinteren Grenze des 2. Epi-

plastralschildes. Der Aufsenrand der Brachialschilder wird durch einen Bogen begrenzt,

dessen Halbmesser 65 mm betragt und dessen Mittelpunkt nahe am Hinterrande des ent-

gegengesetzten Schildes liegt.

Ungefähr in der Mitte des linken Brachialschildes befindet sich eine einseitige, mit

der Branchiopectoralfurche ziemlich parallel verlaufende Querfurche, welche das Schild in

zwei gleichbreite Teile zerschneidet. Es ist dies wohl nur als Unregelmäfsigkeit, nicht aber

etwa als ein Anklang an die Disposition der Schilder bei den Chelydiden zu betrachten.

Die Pectoralschilder sind stark entwickelt und an ihrer liinteren Grenze etwas

breiter, als ihre Länge an der Mittellinie beträgt.

Ob die Pectoro-Abdominalfurche mit der offenen Sutur (zwischen Hyo- und Hypo-

plastron) zusammenfällt, oder ob sie von der Grenze des kleinen Ausschnittes oberhalb der

Zahnung gebildet wird, läfst sich nicht mit Sicherheit feststellen. Nach Vergleich mit

anderen Ptychogastriden ist wohl das letztere der Fall, und wurden die Mafse auch dem-

gemäfs angenommen.

Die Axillarausschnitte dringen bis zu etwa Vft der Länge der Pectoralia in diese

ein. Hinter den Ausschnitten beginnt dann die Umbiegung des Bauchpanzers zur Ver-

bindung mit dem Rückenpanzer vermittelst der gewölbten Brücke. Die Pectoralia ver-

binden sich hier in einer nach innen offenen Bogenlinie mit den 4., 5. und 6. Marginal-

schildern.

Die rechtecldgen Abdominalschilder sind etwas schmäler und weniger lang als

die Pectoralia.

Die Abdominal-Femoralfurche ist etwas nach hinten gebogen und macht dann kurz

vor dem Rande wieder eine halbe S-förmige Wendung. Auf der Innenseite setzt sie sich

dann unterhalb des Inguinale fort und geht in die innere Grenzfurche der inneren

Inguinalschilder über.

Die Femoralschilder sind vierseitig und am Aufsenrand bedeutend breiter als an

der Mittellinie. Die Femoral-Analfurche geht von der Mittellinie in einem Winkel von

ca. 110" nach hinten. In der Nähe des Randes biegt sie sich dann wieder schwach nach
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vorn, um sieb auf der Innenseite mit der Grenzfurche zwischen dem 1. und 2. inneren

Inguinalschilde zu vereinigen.

Die Analschilder sind dreieckig und haben einen schwachen (trotz der Brüche gut

erkennbaren) Analausschnitt. Der einspringende Winkel des Analausschnittes beträgt

etwa 110».

Der Aufsenrand der Femoralia und Analia bis zum Ausschnitte wird beiderseits

durch ein Kreissegment von 120 mm Halbmesser gebildet, dessen Mittelpunkt etwa in die

Mitte des gegenüberliegenden Abdominalschildes zu liegen kommt.

Wie schon aus einem oberflächlichen Vergleiche mit Ptychogaster {Cisttido) heeri

Portis (Abhandlungen der Schweizerischen Paläontologischen Gesellschaft, Band IX, 1882,

Taf. XVIII bis XX) zu ersehen ist, liegt hier die gleiche Spezies vor. Es werden daher die

(am Original abgenommenen) Mafse von Pt. heeri Portis in der auf nächster Seite folgenden

Tabelle mit denen des Erbstadt er Stückes, sowie mit denen von Ptychogaster emydoides

Pomel typ.' (Modell der Ecole normale in Paris) zusammengestellt.

Die auf der Innenseite des Bauchschildes kräftig hervortretenden Epiplastralwülste

sind beiderseits von den zwei Epiplastralschildern bedeckt. Der vordere Aufsenrand geht

in eine scharfe Schneide aus, während der seitliche Rand spitzbogig ist. Am Axillar-

ausschnitt wird die Kante wieder schärfer.

Die Länge der Epiplastralschilder an der Mittellinie ist 31 mm; von hier ab nimmt

sie etwas zu, um an der Grenze der 2. Epiplastralschilder wieder auf obiges Mafs zurück-

zugehen. Durch die weitere Begrenzung mit zwei konvergierenden Bogenlinien verjüngen

sich die Schilder dann rasch, um oberhalb des Axillarausschnittes in einer spitzen Zunge

zu endigen.

An der Mittellinie zeigen die Epiplastralwülste eine nach vorn eingesunkene drei-

eckige Fläche (s. Taf. XVIII, Fig. 2), welche beiderseits von Verdickungen begrenzt wird.

Diese Einbuchtung zusammen mit der später zu erwähnenden korrespondierenden Ein-

buchtung an der Innenseite des Carapax erlaubt trotz der Aufbiegung des Schnabels das

Durchstrecken des Kopfes.

' I. c. Gervais, Zoologie et Paleoutologie fran^aises. An diesem Modell fehlt die hintere

Plastralhält'te ; die mir von Herrn Dr. F. M o c q u a r d gegebenen Mafse der übrigen Teile wurden daher für

den fehlenden Plastralteil schätzungsweise ergänzt.

6*
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Ptycbogastriden anderer Fundorte ausgebildet war, zeigt z. B. die Abbildung von Pt. caijluxensis

(Lydekker, Cat. of Foss. Reptilia Brit. Mus., Seite 'J8, Fig. 20).

Die in ihrem oberen Teile abgebrochenen Axillarfortsätze springen kraftig vor ; ihr Quer-

schnitt ist halboval (nicht T-förmig wie bei den später zu behandelnden Pf. erbstadtaniis und

kinkelini). Sie stehen ziemlich steil, wodurch die gewölbte Form der Brücke bedingt wird,

und verbinden sich am Beginne des Axillarschildes mit einem Wulste, der an der proxi-

malen (jrenze der Innenseite der vorderen Peripheralen liegt. An der Nuchalplatte ist

dieser Wulst unterbrochen. Dieses ist der schon erwähnte Ausschnitt, der in Verbindung

mit demjenigen zwischen den Epiplastralwülsten die Bewegungen des Kopfes erleichterte. Der

Wulst, an der Innenseite des Carapax, dessen Dicke etwa 25 mm beträgt, nahm wohl einen Teil des

auf den Axillarfortsätzen ruhenden Druckes auf, was jedoch bei der gröfseren Länge der Brücke

und dem verhältnismäfsig viel massigeren Material hier nicht so notwendig war wie bei den nachfol-

gend zu beschreibenden Ptychogastriden. Der Winkel den der Axillarausschnitt bildet, beträgt 50".

Die Innenseite der Hypoplastra zeigt am vorderen Teile eine in einer Kurve nach

dem Aufsenrand ziehende und an diesem noch stärker ansteigende Verdickung, die

rückwärts in einer Spitze endet, welche dem verkümmerten Inguinalfortsatze entspricht.

An seiner Schmalseite trägt das I'lastron hier die schon erwähnte offene Sutur (Taf. XVIII,

Fig. 1). An der Innenseite des Rückenpanzers sieht man keine Andeutung einer Verdickung an

der Stelle, an welcher bei anderen Testudiniden die Fortsetzung des Inguinale liegt.

Die Hypoplastra zeigen weiter an der Innenseite längs der Mittellinie eine stärkere Ver-

dickung, auf welche dann nach rückwärts nach beiden Seiten ziehende ovale Ausbuchtungen

folgen. Letztere gehen auf die Xiphiplastra über. Die schmalen dachförmigen Erliöhungen am

Aufsenrand tragen die ersten und zweiten inneren Inguinalschilder.

Die Schalendicke der Bauchplatte beträgt ^

:

Mittelplatte und Hinterrand der Epiplastra 22 mm

Verdickung der Epiplastra 24 „

Breite der Axillarfortsätze an ihrer Basis 32 „

Dicke der Platte am Entoplastron 20 „

Dicke des Hyoplastron da, wo die Mittellinie die offene Sutur schneidet (unberechnet

den etwa 4 mm starken Ausschnitt) 12 „

' Die Dicke wird, da das Stück im mergeligen Thon eingebettet war. wohl die ursprüngliche

sein, während bei Pt.heeri von Lausanne schon infolge der Umwandlung des Materials in dichten Kalk ein

bedeutender Stoffverlust stattgefunden haben mufs
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Hypoplastron an der Seite 10 mm

Hypoplastroii in der Mitte der offenen Sutur 14 „

Desgleichen an der Seite 9 „

An der Spitze des Inguinalfortsatzes 32„
Xiphiplastra in der Mitte der Einbuchtungen 9 „

Rüciienpanzer.

Von diesem sind die auf den Taf. XVII und XIX gezeichneten Teile vorhanden.

Die proximale Grenze der Peripheralia (Randplatten) fällt nicht mit der der Marginalia

(ßandschilder) zusammen. Der Rückenpanzer ist in die Länge gestreckt, an seinem Vorder-

rande ausgeschnitten und rückwärts kreisfönnig ausgebaucht. Seine gröfste Breite, 205 mm,

fällt in den Beginn der 9. Marginalen.

In natürlicher Lage tritt der Schnabel um wenige Millimeter über die Nuchal-

einbuchtung vor (s. Taf. XVII).

Die Höhe des Rückenpanzers ist etwa 115 mm. Der Abfall seiner Wölbung ist nach

rückwärts und nach den Seiten ziemlich steil, während er sich nach vorn langsam verflacht.

Die Knochenplatten lassen sich noch teilweise verfolgen. Die Nuchalplatte ist breit.

Pei'ipheralia sind beiderseitig elf vorhanden, welche hinten an die Pygalplatte

anstofsen ; letztere hat die meistens für Ptychogaster charakteristische Form eines sphärischen,

an seiner Spitze abgebrochenen Dreiecks.

Innerhalb der beiderseitigen I. Peripheralen beginnt die Umbiegung des

Randes, welche sich in den II. Peripheralen weiter fortsetzt, um in der Hälfte der

III. Peripheralen ganz in die (Längs-) Seitenlinie übei'zugehen. Mit der zweiten Hälfte der

III. Peripheralen beginnt dann auch die Verdickung des Randes, aus welcher weiter in den IV.

bis zu den V. Peripheralen, infolge von deren Umbiegung und Verlängerung zum Anschluss

an die Pectoralia, die Brücke hervorgeht.

Während die Peripheralen von den I. bis zur Hälfte der IV. ziemlich flach stehen

(Winkel etwa 40— 45"), beginnt mit der zweiten Hälfte der IV. Peripheralen eine steilere

Stellung, welche allmählich bis zu den VII. Peripheralen zunimmt. Die letzteren stehen

ganz steil (in etwa 80°) und tragen auf ihrer Innenseite das Gegenstück der Inguinalplatte. ^

' Bei dem vorliegenden Stücke fängt, abweichend von allen übrigen mir vorliegenden Exemplaren

von Ptychogaster, die seitlicbe offene Sutur schon im hinteren Teile des VI. Peripherale an; ob dies jedoch

für Pt. heeri charakeristisch ist, oder ob hier nur eine individuelle Abweichung vorliegt, kann nur durch

peue Funde entschieden werden. Beim Lausanner Stück liegt die Inguinalplatte nicht frei.
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Mit den YIII. Peripheralen beginnt wieder eine etwas flacliere Stellung, welche in

den IX. Peripheralen noch zunimmt, um dann wieder allmählich in die Steilstellung über-

zugehen, welche das Pygale zeigt.

Direkt hinter der offenen Seitensutur beginnt an der Innenseite eine stärkere,

schräg nach rückwärts und nach unten verlaufende Aushöhlung der VIII. Peripheralen,

welche sich auf die vordere Hälfte der IX. Peripheralen fortsetzt (Hälfte der S. und

9. Marginalen). Diese etwa 4 mm tiefe Ausfurchung erleichterte das Durchstecken der

Füfse. Nimmt man an, dafs hierzu etwa 12 mm Raum gehört hat, so mufs die Auf-

biegung des beweglichen Teils des Bauchpanzers an dieser Stelle (ca. '>'< mm von der

offenen Mittelsutur entfernt) 8 mm betragen haben, was einem Winkel von ungefähr 7°

entspricht. Soviel müfste also wohl mindestens die Beweglichkeit dieses Plastralteils be-

tragen haben. Hinter der oben beschriebenen Ausbuchtung beginnt ein bis zum Anfange

des Pygale ziehender, stark verdickter Rand, der zur festen Auflage des beweglichen Plastral-

teils diente. Am Pygale ist der Rand unterbrochen, und so wurde auch hier, mit dein

Analausschnitt und dem Erhebungswinkel des Plastron zusammen , der genügende Raum

für das Durchstecken des Schwanzes und für die Ausübung der Lebensfunktionen des

Tieres geschaffen.

Von den Pleuralen sind das I., II. und Teile des III. der linken Seite, ebenso wie das III.,

IV., V. und teilweise auch das VI. der rechten Seite zu erkennen. Die Pleuralen sind

breit und verhältnismäfsig kurz ; die IL und IV. (möglicherweise auch die VI. ) sind am

distalen Ende etwas breiter als am proximalen Teil, während die IIL und V. umgekehrten

Bau haben.

Von den Neuralplatten ist nur ein kleiner Teil der ersten erhalten, sie hatte die

gewöhnliche vierseitig-ovale Form.

Von dem IL Neurale ist nur ein Teil der hinteren Grenze (an dem III. Pleurale)

erhalten, der auf achteckige Form des IL Neurale schliefsen läfst. Auf einen Wechsel von

achteckigen und viereckigen Neuralen läfst übrigens auch der keilförmige Bau der Pleuralen

schliefsen. Hierzukommt die Beobachtung, dafs der zapfenförmige Ansatz, den die Rippen an ihrer

oberen inneren Seite zeigen, auf den Pleuralen mit breiterem oberem (proximalem) Ende (hier

des III.) näher nach der Mittellinie liegt, als die auf den Pleuralen mit schmalem proximalem

Ende. Diese hier vorhandene Disposition wurde nur bei Schildkröten gefunden, welche

einen Wechsel von achteckigen und viereckigen Neuralplatten zeigen (lebend gut bei

Testudo zu sehen). Es dürfte daher trotz der fehlenden Ergänzungsstücke keinem Zweifel
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unterliegen, dals bei dem vorliegenden Stücke das I., III. und V. Neurale viereckig, das

IL und IV. achteckig war. Die Form der hinteren Pleuralen und Neuralen konnte infolge

der zu stark fortgeschrittenen Verknöcherung nicht klargelegt werden.

Von den Schildern des Rückenpanzers ist das Cervicale klein und herzförmig (die

Zeichnung giebt infolge der vorwärts gebogenen Lage die Form in starker Verkürzung).

Die Zahl der Marginalen ist 12, die 12. Marginalen stofsen auf dem Pygale unmittelbar

zusammen. Einige Lateralschilder sind auf der rechten, andere auf der linken Seite des

Stückes erhalten.

Das 1. Laterale ist etwas länger als breit und erstreckt sich bis zur Mitte des

5. Marginale. Die übrigen Lateralen sind etwa V* breiter als lang, das 2. Laterale er-

streckt sich bis zur Mitte der 7., das 3. bis zur Mitte der 1). und das 4. bis zur Mitte der

11. Marginalen. Die Grenzfurche zwischen den 1. und 2. Lateralen liegt auf dem IL (nur

mit einem Neurale in Verbindung stehenden) Pleurale.

Die Vertebralen sind nur teilweise erhalten. Sie sind bedeutend schmäler als die

Lateralschilder.

Das 1. Vertebrale ist vierseitig, vorn etwas verbreitert, jedoch im ganzen etwa so

lang wie breit, die 2. bis 4. Vertebralen sind sechsseitig, im allgemeinen ebenfalls so

lang wie breit (nur das 3. Vertebrale ist um weniges länger), das r>. Vertebrale ist nach

rückwärts stark verbreitert und stöfst mit seinem distalen Ende au die beiderseitigen 11.

und 12. Marginalen. Die Mafse der Schilder des Rückenpanzers sind:

Cervicale : Länge au der Mittellinie und Breite am proximalen Ende gemessen

:
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Länge in mm mm
,,,,., T j ,,_ von der Mitte des Innenrandes bis zum 1 o-n
11. Mai-tfiuale liuienrand 2( . . , ,. ....

\
Si)^ Aufsenrand, resp. uis zur ersten Umbiegung

J

12. ., „ 25 ., 25

1. Laterale Länge in der Mitte 62 Breite in der Mitte 60

2. ,, „ ca. 55 ,, ca. 75

3. „ „ 57 „ 75

4. „ „45 ,,
65'

1. Vertebrale „ 40 „ 37

2. „ „ ca. 45 „ 45

3. „ „ „ 50 „ ca. 45

4. „ „ „ 45 „ „ 45

5. „ „ „ 65 Breite am Aufsenrand 88

Dicke des Rückenpanzers am proximalen Ende des Cervicale 15

„ „ „ „ „ „ r 1- Marginale 23

!} n ,'J » ,'5 )? ),' ^"- ;;
^^

12 15

„ „ „ „ „ „ ; 1- Laterale 7

,, „ „ „ ., ., „ 2. Vertebrale 8

Von den inneren Skelettteilen sind die Taf. IV, Fig. 1 bis is abgebildeten Stücke

vorhanden.

Von Dorsolumbalwirbeln koiniten keine vollständigen Stücke zusammengesetzt werden.

Der Fig. 16 abgebildete Sacrahvirbel ist wie bei allen Testudiniden ausgebildet.

Ob die weiteren kleinen Bruchstücke zum gleichen Wirbel gehören, ist fraglich. Der Fig. 14

zu oberst abgebildete Wirbel ist seiner Form nach der 7. Halswirbel; er ist bikonkav und

unterscheidet sich, wie die übrigen unter Fig. 14 abgebildeten Teile, nach den mir vor-

liegenden Skeletten durchaus nicht von den Halswirbeln der Testudiniden.' Li Fig. 15

sind Bruchstücke des kräftig ausgel)ildeten hintersten Halswirbels dargestellt.

' Eine Ausnahme bildet der mir vorliegende Halswirbel einer Testudo pardalis aus dem Senclceivb.

Museum. Bei diesem Exemplare ist der 1. und der 7. Halswirbel an seiner Hinterseite zur Hälfte konkav

und zur Hälfte konvex ausgebildet, die Vorderseite des 8. Halswirbels demzufolge auch halb konvex, halb

konkav. Die Regel des bikonvexen 8. Halswirbels hat demnach auch Ausnahmen (s. Baur, Zool. Auz.

1888, Seite 594).

.Xbhandl. d. Senckenh. naturf. Ges. Bd. XXVIII. 7
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Die unter Fig. 17 abgebildeten Schwanzwirbel sind sämtlich procoel, die seitlichen

Fortsätze waren offenbar schwach entwickelt, der Schwanz also mehr cylindrisch, nicht platt-

gedrückt wie bei Testudo.

Vom Schultergürtel ist die Scapula der linken Seite mit dem Acromialast voll-

kommen erhalten (s. Fig. 1). Abgesehen von einer kleinen Rundung unterhalb der Cavitas

glenoidalis stofsen die beiden Aste wie bei den Sumpfschildkröten in einem rechten Winkel

zusammen. Fig. 2 giebt ein Bruchstück der rechten Scapula. Die Cavitas glenoidalis ist di'ei-

eckig; zwei der Seiten sind konvergierend sphärisch begrenzt, während die dritte Seite (Grenze

nach dem Coracoid) nahezu geradlinig ist. Nach den mir vorliegenden Stücken ist die

Cavitas bei Trionyx oval, bei Cyclemijs dreieckig und bei Testudo viereckig.

Testudo Ptychogaster Cyclemys Trionyx

Die Form der Cavitas von Ptychogaster ist ähnlich der von Cyclemys, doch bedeutend

hreiter. Bei Ptychogaster springt der Winkel der C. gl. auf der Scapula ebenso vor, wie bei

allen mir vorliegenden Testudiniden (am wenigsten ist es bei Testudo selbst der Fall).

Der Acromialfortsatz verbreitert sich stark nach seinem distalen Ende hin. Von

seiner Verbindung mit der Scapula an beginnend, beschreibt er eine Viertelsdrehung um

seine Achse. Der geradlinige Abstand der distalen Enden von Scapula und Acromion beträgt

78 mm. Die Spitze des letzteren mufs unweit des Bauchpanzers gelegen haben.

Ob der Seite 44 angeführte Rest eines Zapfens am Ende des Entoplastron hiermit

etwas zu thun hatte oder auf einen noch früheren Zustand hinweist, ist eine Fi'age, die

sich wohl aufwirft, aber hier nicht entschieden werden kann.

Länge der Scapula bis zum Anfange der Cav. glenoidalis ... 62 mm

„ des Acromion „ ,, „ „ « „ ... 30 „

Gröfste ,, der Cavitas glenoidalis 15 „

Das Coracoid ist nur in einem grofsen Bruchstück (Fig. 7) vorhanden. Es ver-

breitert sich stärker nach seinem distalen Ende, als es bei den lebenden Testudiniden der

Fall ist; der Knochen erinnert mehr an dessen Ausbildung bei den Flufsschildkröten. Das

Coracoid war anscheinend länger als das Acromion; es mufs sich demnach ziemlich weit

nach rückwärts erstreckt haben. Der Winkel, in dem Coracoid und Acromion auseinander-
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gingen, dürfte, nach der Ansatzstelle zu schliefsen, etwa 60" betragen haben (hierdurch

ähnlicher Testudo als Ctjdemys).

Von einem Epicoracoid haben sich keine Spuren vorgefunden. Der Humerus fehlt,

vom Radius ist nur das unter Fig. 4 abgebildete Bruchstück da.

Die Ulna (Fig. 3) hat einen recht massigen Bau; ihre Lange betrügt 3.5 mm.

Aus den vorhandenen Extremitätenknochen konnten die zwei Stücke Fig. 11 und l'i

zusammengesetzt werden, welche aus 3 Phalangen bestehen und mit kräftigen Klauen ver-

sehen waren. Ob sie den vorderen oder den hinteren Extremitäten angehört haben, läi'st

sich nicht entscheiden. Ob nun das eine oder das andere der Fall war, sicher ist,

dafs ihre Ausbildung von Testudo abweicht, dagegen ähnlich der an den hinteren Extremitäten

der Sumpfschildkröten ist.

Der Beckengürtel (Fig. 5) konnte nur unter einiger Restaurierung zusammengesetzt

werden. Infolge davon ist es fraglich, ob das l'ubis eine so steile Stellung hatte, wie die

Abbildung sie giebt; ebenso ist der Ansatz des Epipubis unsicher. Die übrigen abgebildeten

Knochenteile des Beckens sind lückenlos zusammengefügt.

Die Begrenzung des Foramen obturatorium war ganzrandig. da die gegenseitigen

Bruchstellen eine lückenlose Verbindung als sicher erscheinen lassen, dasselbe liegt in einer

Einbiegung; seine Form und Lage hat wie die des Ischium im ganzen ebenso viel Ähn-

lichkeit einerseits mit den mir vorliegenden Skelettteilen von Testudo wie anderseits auch

mit denen von Cyclem>js und Cistitdo.

Das Acetabulum ist vollkommen erhalten und unterscheidet sich durch seine nach

dem Ansatz des Pubis hin ausgezogene Form von 'Testudo; es ist ähnlicher dem der

Sumpfschildkröten.

Fig. 6 giebt das Femur der rechten Seite. Sein Gelenkkopf ist stark ausgedehnt

und entspricht hierdurch der gestreckten Form des Acetabulum ; die Krümmung des Knochens,

wie auch seine verhältnismafsige Länge, ist indessen geringer als bei den Sumpfschild-

kröten im allgemeinen. Tibia und Fibula (Fig. II und 10) sind nur in Bruchstücken vor-

handen. Diese Knochen waren dick, aber wohl relativ kurz. Nach vorstehenden Ver-

gleichen steht der Bau des inneren Skeletts von Pt. heeri dem der Sumpfschildkröten nahe,

zeigt aber doch einige Übergänge zu den Landschildkröten. Letztere treten bei den später

zu beschreibenden jüngeren Ptychogastriden noch stärker hervor.
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Diagnose.

Die allgemeinen Merkmale der Ptycbogastriden sind

:

Umrifs oval, Material und Bau kräftig. Stärker gewölbter Rückenpanzer, der

durch den vorderen längeren Teil der Brücke mit dem vorderen Teil des Bauchpanzers fest

verbunden ist. Die bewegliche hintere Hälfte des Bauchpanzers steht durch mit

Ligament versehene offene Sutur sowohl mit der vorderen Hälfte des Bauchpanzers, als auch

in der stets kleineren, hinteren Hälfte der Brücke mit dem Rückenpanzer in Verbindung.

Die offene Sutur liegt nach vorn zwischen den Hyoplastra und den Hypoplastra,

nach der Seite zwischen den Hypoplastra und den VII. Peripheralen. Die Verbindung

zwischen der Mittel- und der Seitensutur ist stets bogenförmig. An der Mittelsutur be-

finden sich Teilausschnitte, welche die Beweglichkeit des hintern Plastralteils erleichtern.

Der letztere ist so breit, dafs er, ausgenommen an den VIII. Peripheralen und am Pygale,

auf dem Rand des Rückenpanzers fest aufliegt. Die Hyoplastra sind etwas breiter als

die Hypoplastra. Die Axillarfortsätze sind besonders kräftig. Die Inguinalfortsätze

fehlen oder sind nur andeutungsweise ausgebildet.

Ein Analausschnitt ist stets vorhanden. Der Schnabel ist mehr oder weniger aufgebogen.

Die Epiplastralwülste sind kräftig und vorn an der Mittellinie ausgefurcht, ebenso ist

es das Nuchale an seiner Innenseite. Das Nuchale zeigt weiter einen Ausschnitt in

der Mitte seines Aufsenrandes. Das Pygale ist beiderseits nach dem Aufsenrande hin

in Bogenlinien verjüngt; es hat verhältnismäfsig steile Stellung und steht nicht über

den übrigen Rand vor.

Das VIII. (öfters auch noch ein Teil des IX.) Peripherale ist durch eine nach rück-

wärts verlaufende Rinne an seiner Innenseite ausgefurcht. Die Pleuralia sind relativ

kurz und (wenigstens teilweise) abwechselnd nach innen und nach aufsen keilförmig

ausgebildet.

Von den Neuralia ist bei regelmäfsiger Ausbildung das I. oval, das II. achteckig

(testudiner Bau) ; sind auch sechsseitige Neuralen vorhanden, so liegt die Breit-

seite hinten.

Von den Hornschildern sind Pectoralia und Abdonünalia die längsten, Gularia und

Femoralia die kürzesten. Der Rand hat beiderseits 12 Schilder, welche rückwärts auf

dem Pygale zusammenstofsen. Ein Cervicalschild ist, wie auch jederseits ein Axillar-

schild, stets vorhanden.

Die Lateralschilder sind breiter als lang und wohl stets breiter als die Vertebralschilder.
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Als besonders hervorzuhebende spezifische Kennzeichen für PtycJwgaster lieeri sind anzuführen:

Der Gesamtbau ist sehr massig, kräftiger als bei irgend einer der hier noch zu be-

schreibenden Formen. Der Umrifs ist gestreckt-oval. Die starke Wölbung des

Rtickenpanzers fällt nach rückwärts und den Seiten steil ab, verflacht sich aber

allmählich nach vorn. Der freie Rand liegt im allgemeinen in der Fortsetzung des Rücken-

panzers, nur das am distalen Ende schmale Pygale steht etwas steiler.

Das vorderste Schnabelende steht etwas über dem tiefen Einschnitt der Nuchal-

platte vor.

Die Länge der gewölbten Brücke (einschliefslich des Teiles an der seitlichen offenen

Sutur) beträgt etwas weniger als -/ö der Gesamtlänge.

Der Axillarausschnitt dringt bis zu etwa ^'3 der Gesamtlänge des Schildes in das

Pectorale ein.

Vorderteil und Hinterteil des Bauchpanzers sind ungefähr gleichlang. Der Hinter-

teil kommt fest auf einen Wulst an der Innenseite der Peripheralen aufzuliegen.

Der kräftige Axillarfortsatz geht mehr nach aufwärts als nach vorn.

Der Analausschnitt ist klein.

Das Hyoplastron zeigt längs der offenen Sutur einen durchgehenden Ausscbuitt.

Die Inguinalplatte ist flach (nicht gewölbt) und mit kräftigen, strahlenförmig an-

geordneten Riefen versehen, welche nach oben durch eine Längsriefe begrenzt werden.

Die ebenso gebaute Seitenplatte im Linern der Peripheralen geht etwas über das VIL

Peripherale hinaus.

Die kräftige Ausfurchung zum Durchstecken der Füfse dehnt sich bis beinahe zum

Ende des IX. Peripherale aus.

Das Entoplastron wird von den Brachiopectoralfurchen in seinem unteren Drittel

geschnitten, während die Gularen es nicht berühren. Der Bau der fünf ersten

Neuralplatten ist bei regelmäfsiger Ausbildung wie bei Testudo ; die Pleuralen verlaufen

jedoch weniger stark keilförmig.

Die Vertebralschilder haben nahezu gleiche Breite wie Länge und sind nur ungefähr

halb so breit wie die Lateralschilder.

Die längsten Plastralschilder sind die Pectoralia, dann folgen die Abdominalia ; die

kürzesten Schilder sind die Gularia, dann folgen, wenig länger, die Femoralia.

Das Cervicale ist dreieckig.
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Die Einbiegung des Plastron (Zeichen männliclien Geschlechts) ist weniger stark

ausgebildet als beziehungsweise bei den nachfolgend zu beschreibenden Arten. Acromion-

und Scapula stofsen im rechten Winkel zusammen.

Die Cavitas glenoidalis ist, wie auch das Acetabulum, etwas gestreckt dreieckig. Das

Femur hat einen langen Gelenkkopf.

Systematik.

Dafs hier die gleiche Spezies wie die von Portis^ als Cisfiido heeri beschriebene-

Schildkröte aus der untermiocänen Molasse (Molasse Langhienne) vorliegt, ist bei Vergleich

des mir im Gipsabgufs vorliegenden und auch im Original besichtigten Stückes

unzweifelhaft. Auch die früher angegebenen Mafse stimmen im Verhältnis zu dem etwas

gröfseren Frankfurter Stücke. Die Unterschiede sind so gering, dafs man ohne weiteres die

Zeichnung des einen Exemplars durch die des anderen ergänzen könnte.

Die gröfsere Wandstärke des Frankfurter Exemplares erklärt sich leicht dadurch, dafs

bei dem Lausanner Stück die Gesamtmasse in dichten Kalk verwandelt wurde und dadurch

einen starken Massenverlust erlitten hat (vergl. auch Seite 27 u. 32 das gleiche Verhalten

bei den nächst Mülhausen gefundenen Ptychogastriden), während das Frankfurter Stück

nocli die porösen Originalwandungen aufweist. Durch die Umwandlung in Kalk sind

bei dem wohl jüngeren Lausanner Stück, das noch Anwachsstreifen zeigt, die Spuren

der Knochennähte verloren gegangen. Die Umgrenzungen der Vertebralschilder sind

bei dem Lausanner Stück ungenau gezeichnet, sie bilden an den Verbindungen mit

den gegenseitigen Grenzfurchen der Lateralen deutliche Winkel; die Längsbegrenzung

der Vertebralen ist demnacli keineswegs geradlinig, wie es daselbst durch aufgelegte

Linien in der Zeichnung erscheint. Dafs keine Cistudo im Sinne Boulengers

vorliegt, braucht wohl kaum weiter ausgeführt zu werden. Schon ein Blick auf die Gesamt-

form, sowie ein solcher auf die Bildung der Brücke und die bei Cistudo nach vorn wie

nach hinten beweglichen Plastralhälften, ist hinreichend, um den fundamentalen Unter-

schied festzustellen.

Mit Pf. enujdoides Pomel hat Pt. heeri kaum mehr als die Gattungsähnlichkeit.

Als besondere Verschiedenheiten sind anzuführen : Nach dem mir vorliegenden Gipsabgufs

• A. Portis, Abh der Schweiz. Pal. Ges.. Band IX, Taf. SVIII bis XX.
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des Londoner Stückes No. 4 101)7 und dem hier auf Tat'. VI abgebildeten Londoner

Exemplare No. .30944 ist Pf. enujdoides flacher gebaut. Der seitliche Aufsenrand zeigt

Ausbauchung und verläuft daselbst allmählich verjüngt nach vorn bis zur etwa gleich

tiefen Ausrandung des Vorderteils. Der bewegliche Teil des Plastron ist länger. Der

Plastronteil vor der Brücke ist Ijreiter, die Axillarausschnitte sind weniger tief.

Die Brachialschilder sind verhältnismäfsig kürzer, wodurch die Brachiopectoralfurchen

etwa die Mitte des Entoplastron schneiden. Das Cervicale ist gestreckt vierseitig. Hierzu

kommt als hervorragender Unterschied der ganz verschiedene Bau der Inguinalplatte. Diese

hat an den Londoner Stücken nicht die kräftige strahlige Riefung, sondern eine ganz

schwache Streifung, ähnlicher der bei Ft. frcuicofurtanus (vergl. unsere Taf. XX).

Auch mit dem Stück von Pt. enujdoides der Ecole normale bestehen ebenso weit-

gehende Unterschiede in der Gesamtforni : hierzu kommt noch die bei dem Pariser Stück

eckige Umrandung der Peripheraleu, während anderseits die Form des Cervicale wieder

ähnlicher der von Pt. heeri ist.
'

Mit den übrigen aus der Schweiz und den in dieser Arbeit aus Deutschland be-

.schriebenen Ptychogastriden besteht gleichfalls keine nähere Verwandtschaft.

Ptychogaster erbstadtanus n. sp.

Unter den in der Thongrube an der Station Erbstadt-Kaichen gefundenen Schild-

irötenresten befanden sich auch die. welche auf Taf. IL Fig. 4 und 5 zusammengestellt

und in ^/a der nat. Gröfse abgebildet sind. Die Ergänzung ergab sich von selbst, und ist

nur der vorderste Teil des Bandes mehr oder weniger unsicher.

Dafs keine Testudine vorliegt, ist schon daran ersichtlich, dafs die proximalen Grenzen

der Marginalen, soweit solche vorhanden sind, sich nicht mit denen der Peripheraleu decken,

ergiebt sich aber auch aus der Lage der Brachiopectoralfurche.

Das Material ist aufserordentlich massig und erinnert in seinen allgemeinen Dispo-

sitionen an Pt. heeri, von dem sich die Art jedoch durch folgende L'nterschiede spezifisch

unterscheidet:

' Man sieht hieraus, wie notwendig die Neubearbeitung des unter sich so verschiedenen französischen

Materials ist. Die Münchener Sammlung enthält ebenfalls wieder Bruchteile einer französischen Ptychogastride,

"welche unbedingt einer anderen Spezies als dem Pt. emydoides typ. der Ecole normale in Paris angehört.
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Bei Pf. erhstadtanus stehen die Peripheralen steiler. An dem III. Peripherale ist

eine stärkere Einschnürung, welcher entsprechend der Seitenrand in der Mitte des Stückes

wohl ausgebogen war.

Die äufsere Umrandung zeigt, soweit eine solche vorhanden ist, scharfe Ecken wie

Ft. cmydokles Pomel (Pariser Typ) und hoettgeri (Taf. XXIV).

Der vollkommen erhaltene Axillarfortsatz verläuft mehr nach vorn und zeigt eine

annähernd T-förmige Ausbildung. Dementsprechend ist denn auch die Brücke scharf gekielt.

Der tiefe Axillarausschnitt hat eine mehr seitliche, nach der Mitte hin konvergierende

Lage. Die Brachiopectoralfurche steigt von den Seiten ans nach der Mittellinie an und

dürfte das Entoplastron etwa in seiner Mitte geschnitten haben. Nach diesen Andeutungen

kommt demnach in der Erbstadter Ablagerung aufser Ft. heeri noch ein zweiter Ftycho-

gaster vor.

Der Hauptunterschied dieser beiden Arten zeigt sich in der Lage und Ausbildung des

Axillarfortsatzes, welcher seinerseits wieder die Form der Brücke bestimmt. (Den gleichen

Unterschied zeigen ebenso die beiden am Hessler gefundenen Arten untereinander, wie

später genauer anzuführen.) Zu einem genauen Vergleich mit den anderen Ptychogastriden

reichen die vorhandenen Teile nicht aus. Anscheinend dürfte die Spezies aber dem Ft. emydoides

(Pariser Typ) etwas näher gestanden haben als dem Ft. heeri.

Ptychogaster francofnrtaniis n. sp.

Von den bei den Ausgrabungen des Frankfurter Nordbassins gefundenen Schild-

krötenresten gehören die auf Taf. XX abgebildeten Teile zum Genus Ftychogaster und

dürften der Gröfse und dem Erhaltungszustande nach wohl von einem und demselben aus-

gewachsenen Exemplare stammen.

Aufser den in Fig. 1 und 2 in äui'serer und innerer Ansicht abgebildeten Rand-

teilen fanden sich weiter von der gegenüberliegenden Brücke und dem anstofsenden Rand

gröfsere (nicht abgebildete) Teile des VII. und VIII. und anhängende kleine Teile des VL

Peripherale mit den betreffenden Schildauflagen. Es konnten hierdurch die Randteile, soweit ge-

schehen, gegenseitig mit Sicherheit ergänzt werden. Aus diesen Randteilen ist ersichtlich, dafs

dis proximalen Grenzen der Peripheralen sich nicht mit denen der Marginalen decken, dafs

die Randstücke (namentlich auch die Schildauflagen) relativ schmal, ähnlich wie bei Ftycho-

gaster heeri sind, dafs sie aber an der Brücke steiler standen, als es bei dieser Ptychogastride

der Fall war.
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Die offene Sutur an der Innenseite des hinteren Teiles der Brücke zeigt, soweit sie

erhalten ist, eine schwache Einbiegung (Aushöhlung) mit wenig Riefung. Die offne Sutur

setzt sich dann bogenförmig ziemlich weit nach oben fort, bildet demnach eine Art von

Residuum eines Inguinalfortsatzes (s. Pti/chogaster lepsii Seite 35).

Die anhaftenden Bruchteile von Pleuralen mit den Lateralscuten haben die gleiche

Lage wie bei Pti/c//. heeri und den anderen Ptychogastriden.

Vom Piückenpnnzer ist weiter der Fig. 3 abgebildete gröfsere Teil der Nuchalplatte

vorhanden. Infolge der Verkürzung, welche sich bei der Abbildung dieser Knochenplatte in

der natürlichen vorwärts geneigten Lage ergab, tritt ihre ziemlich starke Ausrandung

weniger hervor. Die Länge des Cervicalschildes ist 22 mm, seine Breite am proximalen

Ende 18 mm, die am distalen Ende 9 mm. Die Form des Cervicale erinnert an die von

PtychogaMer heeri.

Fig. 4, 5 und 6 der gleichen Tafel geben die Ansicht der vorderen Spitze des

Bauchpanzers von vorn, von innen und von aufsen in natürlicher Gröfse. Fig. 4 zeigt die

starke innere Ausbuchtung der Epiplastra nach der Mittellinie, wie auch deren plötzliches

Anschwellen nach der Grenze der 1. gegen die 2. Epiplastralschilder, welche Anschwellung in

einer vorn kräftig hervortretenden Spitze endet (Fig. 5). Die Dicke der Epiplastra ist hinten

an deren gegenseitiger innerer Grenze IG mm, die am Entoplastron, dessen Grenzen ganz

verwachsen sind, 8 mm.

Die Gularia sind dreieckig, 22 mm lang und 20 mm breit; ihre hintere Spitze ist

wohl nur an das Entoplastron angestofsen, ohne darauf liegen zu kommen.

Systematik.

Das unvollkommene Material gestattet natürlich nur einen partiellen Vergleich mit

anderen Ptychogastriden.

Von Ptych. heeri., wie von Ptych. enujdoides unterscheidet sich francofurtanus sofort

durch den verschiedenen Bau des Schnabels und den der offnen seitlichen Sutur. Dagegen

zeigt das Nucbale eine gröfsere Ähnlichkeit mit dem von Ptychogaster pomeli Lydekker

(Catal. of foss. Rept., Seite 97, Fig. 19), welche Spezies indessen nach der Beschreibung

weniger grofs und weniger dickwandig ist. Weiter sind die Epiplastralwülste und die

Gularschilder der genannten französischen Art länger; aber es ist, abgesehen hiervon, natür-

lich auf ein Knochenstück allein eine Parallelisierung nicht zu machen.

Abh»ndl. d. Senckenb. naturf. ües. Bd. XXVIII. 8
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Auch mit der später hier auf Taf. XXII—XXVII zu beschreibenden Spezies

Ptychogaster hoeitgeri zeigt die Form des Schnabels eine j^ewisse Ähnlichkeit, ebenso

ist der etwas ausgehöhlte, schwach geriefte Bau der otienen Sutur zu vergleichen.

Dagegen ist die Lage dieser oft'enen Sutur und die Stellung des Randes verschieden;

ferner ist boettgeri viel gröfser, so dafs wohl eine Verwandtschaft existiert, die

spezifischen Verschiedenheiten bei den wenigen vorhandenen Teilen aber allein schon eine

Abtrennung nötig machen.

Mit den aus der Schweiz beschriebenen Ptjchogastriden ist keine nähere Ver-

wandtschaft vorhanden.

Ptychogaster roenieri n. sp.

(Confer Pttjchogaster emydoides I'omel i. p.).

Dem Museum der Senckenbergischen naturforschenden Gesellschaft in Frankfurt

übergab ich die noch am Hydrobienkalk fest anhaftenden Teile des Bauch- und Rücken-

panzers einer unzweifelhaft zum (ienus Ptychogaster gehörigen Schildkröte. Der Fundort ist

angeblich „Hydrobienkalk" des Mühlthales bei Wiesbaden ; doch dürften die Schichten nach

den darin enthaltenen Versteinerungen wohl älter als die vom Hessler sein.

Die Abbildung auf Taf. XXI giebt die Teile des Stückes, wie sie aus dem Kalke

herauspräpariert, resp. erhalten sind. Ob die gezeichnete Ergänzung ganz richtig ist, ist

fraglich. SoAveit sie das Plastron betrifft, wurde dabei die des unter No. 30 910 als

Ptychogaster emydoides im Britischen ^luseum liegenden Stückes zum Vorbild genommen.

Eine Ausnahme wurde nur in der Breite des Hypoplastron gemacht, da dieser Knochenteil

bei dem hiesigen Stück anscheinend vollständig vorliegt, während die Restaurierung des

Londoner Stückes diese Dimension breiter und mit kräftigeren Axillarausschnitten an-

genommen hat. Die bei dem Londoner Stück in Wirklichkeit vorhandenen Teile sind

bei der Zeichnung von Fig. 1 auf Taf. XXI in gestrichelten Linien angegeben. Soweit beider-

seitig die gleichen Teile vorhanden sind, decken sie sich vollkommen. So stimmt z. B.

die in London vorhandene rechte Hypoplastralhälfte bis auf die kleinsten Details mit der

hiesigen linken Hälfte des gleichen Knochenteiles, ebenso die seitliche offene Sutur in Form

und Riefung u. s. f.

Das Exemplar mufs noch jung gewesen sein, da die Knochennähte nur schwach

anchylosiert waren.
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Das Plastron ist auffallend schmal und verhältnismäfsig lang.

Die bei Kombination des Londoner und des hiesigen Stückes in Wirklichkeit vor-

handenen Maafse sind in mm und verglichen mit andern Ptychogastriden

:

Ptych. emydoides

Ptijchogaster London No. 30 944. Ptych. emydoides

roemeri Junges Exemplar, Taf. VL typ. Paris.

Gularia es 32 i
ca 24

1

29
]

45' 50 61
Brachialia 13

| „ 26j 32 I

Pectoralia b. z. o. Sutur . 42 45 61

Abdominalia 32 41 ca. 58

Femoralia ca. 25 21 „34

Analia — 31 „42

Länge des Vorderteiles des

Plastron ca. 8? ca. 95 122

Breite des Hypoplastron an

der offenen Sutur . . 94 104 146

Systematik.

Ist die bei dem Londoner Stück als Brachialfurche angenommene Grenze nicht

richtig, sondern ist es eine Bruchlinie und liegt die wirkliche Grenze weiter nach vorn ^, so

würde eine ziemliche Übereinstimmung in den ^laafsen mit dem Londoner Stück von

Pfychoyaster emydoides Taf. VI vorbanden sein. Dagegen erinnert der Bau der Linenseite (nicht

die Ausdehnung) des Vorderrandes wohl mehr an den von Ptychogaster kitikeliniiTai. XXVIII d. A.j

womit auch die Form und die Riefung der offenen Seitensutur übereinstimmt.

Die schmale Form hat Ptychogaster roemeri übrigens auch mit Cinyxis (Ptychogaster)

gaudini Portis (Abh. der Schweiz. Paläontolog. Gesellschaft Bd. IX, Taf. XVI und XVII)

gemein ; leider erlaubt der ungünstige Erhaltungszustand des Plastron des Lausanner Stückes

nicht, einen genauen Vergleich zu ziehen ^.

' und '. Anscheinend war es dem Kestaurierer des Londoner Stückes selbst nicht ganz klar, ob die

Gular-Brachialgrenze wirklich an dieser Stelle lag, worauf ein Strich auf der Platte hindeutet. Der Verf.

^ Bei dem Lausanner Stück hat eine Verschiebung des Plastron nach vorwärts gegen den Carapax

stattgefunden, wodurch die Abbildung auf Taf. XVII eine viel zu lange hintere (mobile) Hälfte des

Plastron vortäuscht. Die Gesamtlänge des Plastron war wohl etwa 165 mm, wovon beiläufig 85 mm auf die

vordere Hälfte kommen.
8*
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Wenn diese nur zu einem kleinen Teil erhaltenen Reste von Pfi/chotjaster roemeri liier zur

Abbildung gelangten, so war es besonders wegen der Ähnlichkeit des Plastron mit dem

Londoner Stück Nr. 30 910 und um zu vermeiden, dafs sie überhaupt in Vergessenheit

geraten. Als Benennung wurde vermieden, Pti/cJi. emi/doides anzunehmen, da die Verschieden-

heiten mit dem Typus dieser Spezies (Stück der Ecole normale in Paris) zu grofs sind.

Ptychogaster boettgeri n. sp.

Der auf Tat. XXII, XXIII und XXIV in etwa ^/i nat. Gröfse abgebildete Ftijcliocjaster

stammt aus den Hydrobienschichten (oberes riitermiocän) vom Hessler bei Iliebrich.

Es erwies sich als nicht schwierig, die spröden, auffallend gelbrot gefärbten Teile des

Stückes, soweit abgebildet, zusammenzusetzen.

Nur am Vorderteil des Rückenpanzers wurden einige fehlende Stücke zur Ergänzung

ersetzt und zur Unterscheidung mit hellerem Ton angelegt; aufserdem wurden, um die Halt-

barkeit zu erholten, kleine ausgesplitterte Stellen mit Masse ausgefüllt, was in der Zeichnung

nicht besonders hervorgehoben wurde.

Obschon aufser den abgebildeten Teilen auch etwas Matertal an Bruchstücken von

Pleuralen und Neuralen vorhanden ist, erwies es sich als unmöglich, diese mit irgend

welcher Sicherheit zu ergänzen und anzufügen; es mufs daher die ganze Form und Lage

der Knochenteile, die den mittleren Teil des Rückenpanzers bilden, vorerst eine

offene Frage bleiben.

Integument und Hautskeiett.

Die Teile des Stückes, welche eine Auflagerung von Schildmasse hatten, zeigen

wieder die schon bei anderen fossilen Stücken beobachtete feine Granulierung der Aufsen-

seite, während die übrigen Flächen glatt sind.

Im Vergleich zu dem früher beschriebenen Exemplare von Ptycli. heeri von Erbstadt

ist die Verknöcherung der Markräume, wie auch die Anchylose der Knochensuturen am Carapax

weniger weit fortgeschritten ; auch sind die Anwachsstreifen noch etwas besser erkennbar.

Das vorliegende Exemplar dürfte daher, wenn auch ausgewachsen, doch vielleicht

weniger alt als das von Pti/ch. heeri gewesen sein.

Bauchpanzer.

Seine Form ist oval, mit stärkerer Einschnürung an den Axillarausschnitten. Die

oifene, zwischen dem Hyoplastron und Hypoplastron liegende, stark gezahnte Sutur teilt den
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Buiiclipaiizer in eine etwas kürzere, mit dem Kiickenscliilile fest verbundene vurdere und in

eine etwas längere. bewe,£rliclie hintere Hälfte. Die oti'ene Sutur setzt sich dann an der

Seite des Hypoidastron bis zum Inguinale fort, welches durch dieselbe von dem MI. Peripherale

getrennt wird. An dieser ottenen Sutur hat eine Absplitterung stattgefunden, so dafs die

Gesamtform hier nur durch Zusammenstellung mit dem an der Innenseite der Randplatte

des Ilückenpanzers befindlichen Gegenstück festgestellt werden kann. Hiernach hatte der Teil

der seitlichen oifenen Sutur am Hyoplastron (Inguinaliilatte) eine in ihrer Mitte etwas konvexe

P'orm. w(dcher eine Konkavität der Gegeni)latte an der Innenseite der VII. reriphcralen ent-

sprach (s. Abbildung eines Teiles des Kandes des Rückenpauzers von einem Stücke gleicher

Spezies Taf. XXV, Fig. 3). Innerhalb der beiden offenen Suturen lag dann unbedingt wieder

Ligament. Auch bei Ptychogaster boettgeri finden sich an der oft'eneu Sutur zwischen Hyo-

plastron und Hypojilastron Teilausscbnitte. welche die Beweglichkeit des hinteren I'lastral-

teiles erleichterten und dabei auch möglicherweise noch zur Befestigung des Ligameutes

dienten. Die Abbildung auf Taf. XXII zeigt, dafs dieser Teilausschuitt in der Glitte des

Stückes auf dessen Innenseite liegt: die Abbildung auf Taf. XXIII dagegen, dafs er nach

dem Rand bin auf die Aufsenseite des Stückes übergeht. Dies hängt wohl damit zusammen,

dafs der vordere Teil des Bauchpanzers etwas stärker nach innen eingebogen ist als der hintere

Plastralteil. Das Hervorstehen des hinteren l'lastralteiles erklärt übrigens aucli die auf

dem Sand- oder Schlammboden erfolgte stärkere Abscheuerung seiner mittleren Partie.

Die sichere Führung der beweglichen Plastralhälfte wurde aufser durch das

Ligament wohl noch durch die einerseits konkave, anderseits konvexe P'orm der Seiten-

platten erleichtert.

Der Schnabel des Plastron ist stark nach innen gebogen. In der normalen Lage,

wie sie die Abbildung auf Taf. XXIII zeigt, ist der Abstand der Schnabelspitze von der

Horizontalen etwa 45 mm. ]\Iit Ausnahme der vorbesprochenen offenen Suturen sind die

Knochensuturen am Bauchpanzer so stark verwachsen, dafs deren Grenzen nicht mehr zu

erkennen sind.

Von den Schildern haben die Gularen eine trapezoidale, stärker nach der Breite

ausgezogene Form (die Abbildung auf Taf. XXIII giebt diese Schilder in starker Verkürzung).

Ihre Grenze nach vorn wird durch eine von der Mitte etwas absteigende, gewellte Linie

gebildet, welche nach etwa ^,'4 ihres Verlaufes eine ziemlich scharfe Spitze nach vorn schickt

(s. auch Taf. XXII und XXVI, Fig. 3 und 4). Die Grenzfurche zwischen den Gularen

und den Brachialen geht beinahe rechtwinklig von der Mittellinie ab und verläuft weiter in
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einem nach vorn geöffneten Bogen, der dann nach dem Anfsenrande hin wieder eine

S-förmige Umbiegung zeigt. Die Furche geht etwa 7 mm unterhalb der Spitze auf die

Innenseite des Plastron über, woselbst sie die Grenze zwischen den 1. und 2. Epiplastral-

schildern bildet.

Die Brachialschilder sind vierseitig. Ihre Grenze nach dem Anfsenrande wird durch

den Abschnitt eines Kreises von 80 mm Halbmesser gebildet, dessen Mittelpunkt nahe dem

Oberrande des entgegengesetzten Pectoralschildes liegt.

Die Brachial-Pectoralfurchen verlaufen von der Mittellinie aus in einer leicht ge-

krümmten Linie bis in die Nähe des Randes, um hier in einem ziemlich scharfen, konvexen

Bogen auf die Innenseite überzugehen. Hier lassen sie sich bis zur Tiefe des Axillar-

ausschnittes verfolgen, woselbst sie sich mit der unteren Grenze der (in ihren übrigen

Teilen hier abgebrocheneu und fehlenden) Axillarschilder vereinigen.

Die Pectoralschilder sind ebenfalls vierseitig; in ihr äufseres Drittel dringt der

Axillaransschnitt (mit etwa 25 mm Tiefe) ein.

Die Grenze gegen die Marginalschilder, die auf den Axillarfortsatz zu liegen kommt,

ist nicht erhalten. Die Verbindung des Axillarfortsatzes mit dem Carapax nuifs wohl, der

übrigen Form entsprechend, eine grofse Ähnlichkeit mit der bei Ptijchogaster (Cistudo)

portisi Golliez & Lugeon gezeigt haben ^

Der Teil des Pectoralschildes diesseits des Axillarausschnittes ist etwa so breit wie

die Länge des ganzen Schildes beträgt, während der hintere Teil um etwa ^/s breiter ist.

Die (}renzfnrclie gegen die Abdominalschilder verläuft in einer schwach nach vorn

aufsteigenden Kurve die in ihrem letzten Drittel wieder nach rückwärts umkehrt. Ihr

Abstand von der offnen Sutur beträgt in der Mitte 5'/2 mm, im äufseren Drittel

ca. 12 mm.

Die Einbiegung der Hyoplastra nach innen beträgt an der Grenze der Pectoralen

gegen die Abdominalen an der Längsmittellinie ca. 14 mm. Hier ist auch die Grenzfurche

gut erhalten, während sie an den hervorstehenden Seiten grofsenteils abgeschlissen ist,

wodurch sich der schon vorhin erwähnte Nachweis für das Leben des Tieres auf Schlamm-

und Sandboden verstärkt.

• H. Golliez & M. Lugeoii, Note sur quelques Cheloniens uouveaux de la Melasse, in: Abii.

der Schweiz. Paläontologischen Ges., Bd. XVI, Taf. III, 1889.
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In nurmaler Lage auf einer Ebene berührt der Vorderteil des Plastroii Iteiderseitig

diese Ebene nur in einer schmalen Fläche, welche auf den Hvoplastra von der Kückseite

des itroxinialen Endes der Axillarfortsätze l)is zur offenen Sutur geht. Jenseits (aufserhalb)

dieser Fläche beginnt die Umbiegung zur Verbindung mit den Peripheralen.

Von den Abdominal- und Femoralschildern sind die der rechten Seite soweit er-

halten, dal's über deren Gröfse und Form kein Zweifel bestehen kann. I)ie Abdominal-

schilder haben, abgesehen von kleinen P.ewegungen ihrer Grenzlinien, nahezu ([uadratische

Form. Die Abdominal-Femoralfurche geht von der Mittellinie aus in einem Winkel von Kf

nach aufseu, um sich unmittelbar vor dem Kande wieder nach rückwärts umzubiegen und

auf die Innenseite überzugreifen. Hier verläuft die Furche unterhalb des Inguinalansatzes

in die Grenze der inneren Inguinalschilder. Die schon erwähnte offene Seitensutur erstreckt

sich nach rückwärts bis zur hinteren Grenze der Abdominalia.

Die offene Mittelsutur durchschneidet die Abdominalschilder unweit von deren Grenze

nach den Pectoralia in einer geraden Linie, welche sich dann an der Seite nach der

Inguinalplatte umbiegt.

Die Femoral-Analfurche verläuft von der Mittellinie in einem (stumpfen) Winkel

von 135° zur Seite nach rückwärts, überschreitet dann den Rand und bildet auf der Innen-

seite die Grenze zwischen dem ersten und dem zweiten inneren Inguinalschild. Infolg(^

des ungleichen Verlaufs ihrer Grenzfurchen und des bogenförmigen Aufsenrandes haben die

Femoralschilder die Form von Kreisausschnitten mit gebrochener Spitze.

Die Analschilder sind dreieckig; trotz der Brüche an ihrem hinteren Aufsenrande

läfst sich aus der Abnahme der Dicke der Knochenplatten nach der Mittellinie zu

(s. Taf. XXII) darauf schliefsen. dal's ein Analausschnitt etwa so stark wie bei Pfycho-

gaster heeri vorhanden war. Der Aufsenrand der Plastralteile vom Inguinale bis zu dem Anal-

ausschnitt wird durch ein fortlaufendes Kreissegment von ca. 110 mm Halbmesser gebildet.

Von den auf der Innenseite des Bauchpanzers zu verfolgenden Knochen-

teilen sind die kräftig hervortretenden Epiplastralwülste durch die zwei betrefi'enden

Schilder bedeckt. An der Mittellinie beträgt die Länge dieser Schilder 35 mm
;

sie bleibt

die gleiche bis zur Grenze des zweiten Epiplastralschildes, um dann weiter nach rückwärts

rasch abzunehmen. Oberhalb der Axillarausschnitte enden diese Schilder in einer

schmalen Zunge. Die gröfste Dicke des Epiplastron mit 20 mm befindet sich an der wulst-

förmig hervortretenden Grenze der jeweiligen beiden Epiplastralschilder (s. Ta. XXII).

An der Mittellinie ist wieder eine schwache Verdickung bemerkbar.
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Nach vorn endigt das Epiplastron in eine Sclmeide. Die breite und tiefe Aus-

furchiing der Epiplastra nach der Mittellinie hin erlaubte dem Tiere trotz der starken Auf-

biegung des Schnabels den Kopf leicht durchzustecken und dann mit dem Halse auch

Seitenbewegungen auszuführen.

Die Grenzfurchen der Gularschilder gehen nach innen auf die Epiplastralschilder

über, und zwar verläuft die Mittelfurche daselbst geradlinig, die Seitenfurcheu in oft'enem

Bogen, indem sie die Grenzen zwischen den 1. und 2. Epiplastralschildern bilden.

Auf Taf. XXVI giebt Fig. 3 die Abbildung des gleichen Teiles des Bauchpanzers

eines jüngeren Exemplares von Ptych. hoeUgeri vom Hessler in nat. Gr.. Fig. 4 der gleichen

Tafel die desselben Knochenstückes aus der Sammlung des Mainzer Museums (s. Seite 72).

Die Grenze des Entoplastron ( s. Taf. XXII) ist nur an einigen Stellen im Innern, undauch da

nur ganz unsicher, zu sehen. Es dürfte wohl oval tuul mit einer nach hinten verlaufenden

Spitze versehen gewesen sein und wird von den Brachio-Pectoralfurchen etwa in seiner

Mitte geschnitten, dagegen von den Gular-Brachialfurchen nicht berührt. Auf den Hyo-

plastra springen die Axillarfortsätze nach oben und mit etwas seitlicher Richtung vor, und

zwar kräftiger und steiler als es bei Ptychogaster heeri der Fall ist. Hierdurch wird auch

die bei Ptiich. boettgeri so steile Stellung und verhältnismäfsig schwache Ausbauchung der

ganzen Brücke bedingt.

An ihrer Basis haben die Axillarfortsätze eine Breite von ca. 35 mm und sind

bei dem vorliegeiulen Exemplare in der Höhe von 25 mm abgebrochen. Der Fortsatz

nimmt an dieser Stelle vollkommen die T-Form der Verstärkungen bei eisernen Trägern

an. Da bei Ptychogaster infolge des Fehlens einer festen Verbindung am Hypoplastron und

des ^Mangels eines Inguinalfortsatzes die Hauptbelastung au dieser Stelle zu tragen ist, be-

zeichnet die T-Form des Axillarfortsatzes einen bedeutenden Fortschritt im Bau gegen

Ptych. heeri und die anderen älteren Ptychogastriden.'

Der Winkel, den der Axillarausschnitt bildet, beträgt ca. 50°. Die Schalendicke

der Hyoplastra beträgt, ausgenommen an den Axillarfortsätzen, ziemlich gleichmäfsig

8—9 mm.

Die Hypoplastra zeigen an ihrem vorderen äufseren Teile eine Einbuchtung, deren

Rand, nach rückwärts und nach aufsen ansteigend, in einer Spitze — dem verkümmerten

Inguinalfortsatze — endet. Unterhalb desselben sind die nach aufsen schwach abgeschrägten

' Ptychogaster erhstadtanus hat die erste Andeutung dieser T-Form.
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Randverdickungen der Hypo- und Xipliiplastra von sclimalen inneren Inguinalscliildern über-

lagert. Die Grenze der Hypoplastra gegen die Xipliiplastra ist verknöchert und nicht mit

Bestimmtheit festzulegen.

Die Schalendicke dieser Panzerteile betragt

:

an der oftenen wagrechten Mittelsutur 8 mm

am abgebrochenen Analausschnitt 6 »

am verstärkten Innenrand der Inguinalschilder 13 „

bis zur Spitze des Inguinale (verkümmerter Inguinalfortsatzl 21 „

Die Tabelle auf der nächsten Seite giebt die vergleichenden (irofsen Verhältnisse.

Rück e n p a n z e r.

Von dem Rückenpanzer des Stückes sind nur die auf Taf. XXIII und XXIV ge-

zeichneten Teile des Randes und anhangende Bruchstücke einiger Pleuralen vorhanden.

Die innere Grenze der Randplatten (Peripheralia) fällt nicht mit der der Randschilder

(Marginalia) zusammen. Xach den vorliegenden Stücken ergänzt, war die Form des

Rückenpanzers eine gestreckt-ovale mit abgeschnittenem Vorderteil. Die vorhandenen An-

sätze der Pleuralen an den Peripheralen erlauben die Schlufsfolgerung, dal's der Rücken-

panzer eine gewölbte Form mit steilem Abfall nach den Seiten und nach rückwärts hatte,

während die Abdachung nach vorn wohl eine schwache war.

Der Aufsenrand trägt an den gegenseitigen Grenzen der Schilder schwach hervor-

ragende Spitzen (serrated).

Die Knochenplatten des Randes sind grofsenteils noch gut zu verfolgen. Die

Nuchalplatte ist breit ; nach rückwärts ist an ihr ein Teil des Ansatzes der ersten

Neuralplatte erhalten. Diese hatte die gewöhnliche ovale Form fvergl. Fig. 5 auf

Taf. XXVI, die die Abbildung des gleichen Knochenteiles von Ptijch. boettgeri, ebenfalls vom

Hessler in nat. Gr., giebt).

Beiderseits sind, wie stets bei Pti/cliogaster, 11 Peripheralia vorhanden, welche rück-

wärts an das Pygale anstofsen. Nur das Nuchale liegt flach ; an seiner Grenze beginnt schon die

seitliche Umbiegung. Das I. Peripherale hat bereits 45" seitliche Neigung, das II. etwa

75", und in dem III. Peripherale vollzieht sich der Rest der Umbiegung.

Das IV. Peripherale liegt auf der Verlängerung des Axillarfortsatzes; die sichel-

förmig umgebogenen V. und VI. Peripheralen bilden den festen Teil der Brücke. Diese

Abhaudl. d. Senckenb, iiaturf. Ges. ]!d, XXVllI. H



Ü6

Cft

Ol!

cn

B
B

td



— 67 —

ist ungekielt. l)ie Länge ilires festen Teiles betragt, abgesehen von den auf den Axillar-

fortsätzen ruhenden Teilen, 7 5 mm. Das VII. Periplierale mit der Auflagerung der je-

weiligen Hälften der 7. und 8. Marginalschilder steht ganz steil. Es trägt auf seiner

Innenseite das seitliche Stück der otinen Sutur, welche es mit dem Hypoplastron verbindet.

Die VIII. bis XI. Peripheralen sind in ihrem unteren Teil stark nach aufsen gebogen,

während ihr oberer Teil steil steht.

Das relativ schmale und kurze I'ygale steht in einem Winkel von ca. .50°; seine

seitlichen Grenzen gegen die XL Peripheralen verlaufen in nach innen offenen, konvergierenden

Bogenlinien, durch welche das Pvgale die für die meisten Ptychogastriden charakteristische

abgestumpft-herzförmige Gestalt erhalt.

Gleich hinter den offnen Seitensuturen beginnt an der Innenseite des Randes eine

stärkere, schräg nach rückwärts verlaufende Aushöhlung. Diese kommt in den Verlauf der

VIII. Peripheralen zu liegen und geht noch auf den Anfang der IX. Peripheralen über

(Hälfte der 8. und 9. Marginalschilder). Hinter dieser Aushöhlung beginnt dann ein schwacher,

bis zum Anfang des Pygale reichender, etwas vorspringender Wulst, der zur Auflage der

beweglichen Plastralhälfte diente.

Am vorderen Teile der Innenseite bemerkt man, dafs der Axillarfortsatz sich an

der Grenze zwischen dem IV. und dem III. Peripherale mit einem kräftigen Wulst ver-

bindet, welcher bis auf das Nuchale durchgeht, woselbst er stark ausgeschnitten ist, um das

Durchstrecken des Kopfes zu erleichtern (nicht abgebildet).

Bis zur inneren Grenze der Wülste war sowohl am vorderen Teil, als auch am hinteren

Teil der Rand im Innern mit Schildauflagen bedeckt. Die Dicke des vorderen Wulstes

beträgt 25 mm, während die Wandstärke des Panzers im Ausschnitt selbst nur 15 mm

mifst. Dieser kräftige vordere Wulst ist unbedingt dazu bestimmt, einen Teil desauf den Axillar-

fortsätzen ruhenden Druckes aufzunehmen. Für das Durchstrecken derArme war der tiefe Axillar-

ausschnitt da, für das der Füfse und des Schwanzes: die Ausfurchungder VIII. bis IX. Peripheralen,

der Ausschnitt des Wulstes am Pygale, sowie der der Analen neben dem durch das Auf-

biegen des beweglichen Plastralteiles geschaffenen Räume. Von den Schildauflagen ist das

Cervicale vierseitig, grofs und nach vorn etwas verschmälert ; sein Vorderrand und sein

Hinterrand haben schwach gewellte Grenzen.

Die Form dieses Schildes hat sich bei allen vorliegenden Stücken als ganz

charakteristisch für die Spezies hoeUyeri gezeigt (s. auch Taf. XXVI, Fig. 5). Die Zahl

9*
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dei' Marginalscliilder ist beiderseits 12; die 12. Schilder stofseii, wie bei allen Ptychogastriden,

auf dem Pygale zusammen, ohne dafs ein Caudalschild vorhanden ist.

Die Form der Marginalschilder schliefst sich im allgemeinen an die der Randi)latten

an, auf welche sie zu liegen kommen. Die Marginalen und die vorhandenen Teile der

Lateralen zeigen noch stärkere Spuren von Anwachsstreifen; von mittlerer Kielung ist

keine Spur vorhanden.

Die Mafse betragen:

Länge wohl 32 mm, Breite vorn ca. 17 mm. Breite hinten 22 mmNuchale
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Der Winkel, in dem am Stücke vom Hessler diese Knochen zusammenstorsen. ist

110", wahrend er bei Pf. heeri, abgesehen von der ersten Pamdnng, nnr !I0" beträgt.

Weiter zeigt das vorliegende Stück nnr eine relativ schwache Umbiegnng der Scapula

gegen den Acronüalfortsatz. und aufserdem ist die Umdrehung und Verbreiterung des

Acromialfortsatzes selbst weniger stark als bei P<. heeri. Selbst wenn man die verhältnismäfsige

Gröfse in Rechnung stellt , sind diese Knochenteile bei Pf. boeffi/eri gröfser und dicker

als bei Pt. heeri.

Die Mafse stellen sich wie folgt:

Pfychogasfer heeri Pfychogaster boeffgeri

Breitedes Acromialfortsatzes am Halse 7 mm 10 mm

„ der Scapula am Halse 7Va SVä ,,

Cavitas glenoidalis, Länge 12^2 ,, .... ungefähr IG ,,

Breite 10 „ .... „ 11 '/^ .,

Die Cavitas glenoidalis ist am Bande ausgebrochen, ihre Form daher unsicher. Unter den

-aus dem H. v. Meyer" sehen Nachlasse in der Sammkuig der Linnaea in Berlin befindlichen

Resten' von Ptychogastriden und Trionychiden aus Weisenau bei ^lainz fand sich auch ein

Bruchstück der Scapula mit dem Ansatz des Acromialfortsatzes, welches den gleichen Winkel

von 110 "zeigt. Möglicherweise liegt daselbst demnach die gleiche Spezies \on Pfi/chogaster \oi\

Gehört der auf Taf. XXM, Fig. 11, abgebildete Humerus ans dem Museum in Mainz,

wie sehr wahrscheinlich, zu Pfi/ch. hodfijeri, so unterscheidet er sich von Testudo und

Cyclemys durch seine geringe Biegung, während er dem von Clemmys nahesteht.

Wenn man von den vorliegenden Knochenstücken auf den ganzen inneren Bau zurück-

schliefsen darf. - so steht hierin der geologisch jüngere Piych. boeffgeri näher der Gattung

Testudo, der geologisch ältere Ptych. heeri näher den Sumpfschildkröten (bei den Trionychiden

ist der Winkel unter dem die Scapula und der Acromialfortsatz auseinandergehen, noch

Meiner als bei den Sumpfschildkröten: er beträgt etwa 65").

Systematik.

Aufser den allgemeinen Kennzeichen für Pfychogasfer sind als besonders hervor-

zuhebende spezifische Merkmale für Pfych. boeffgeri anzuführen:

' Sie wurden mir freundlicherweise von Herrn Dr. Aug. Müller zur Durchsicht zur Ver-

fügung gestellt.

' Ein Vorbehalt ist natürlicherweise immer nötig, da die Teile wohl zusammen, aber nicht zu-

-^ammenhängend gefunden wurden.
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Ovale Form mit weit abgeschnittenem Vorderrand. Dieser Ausschnitt hat einen etwas

eingebogenen Verlauf, wodurch die Seitenteile des Vorderrandes ein wenig vorspringen.

Soweit der Rand nicht durch die Brücke geschlossen ist, zeigt er hervorspringende

Ecken (serrated). infolge dessen die aufsere Begrenzung der einzelnen Marginale»

eine beinahe geradlinige ist.

Der Rückenpanzer ist stärker gewölbt.

Die Brücke ist ungekielt und relativ kurz ; ihre Länge ist etwas geringer als ein

Drittel der Gesamtlänge des Stückes.

Die Axillarfortsatze sind sehr kräftig und haben steilere Stellung als bei Ptijch.

heeri und h/nkelini. Die Axillarausschnitte dringen bis zu etwa ein Drittel der Gesamt-

länge der Schilder in die Femoralia ein. Der Bauchpanzer ist am Schnabel stark

aufgebogen und zeigt an den Seiten der Gularschilder mehr oder weniger hervor-

springende Spitzen. Der vordere feste Teil des Bauchpanzers ist kürzer als der Teil

hinter der oft'enen Sutur. Der Rand der offenen Sutur zwischen Hyo- und Hypoplastron

ist teils auf der Innen-, teils auf der Aufsenseite etwas ausgefurcht. (Dies wird übrigens

auch teilweise wohl geschlechtlich wechseln , da sich hierbei die Einbiegung der

Knochenteile ändert).

Die Seitenplatte mit der Fortsetzung der offnen Mittelsutur liegt auf dem VII.

Peripherale ; sie hat einen bohnenförmigen Umrifs und ist konvex, während die gleiche

Phxtte an der Seite des Plastron (Inguinalplatte) konkav ausgebogen ist (gelenk-

forniige Verbindung). Das Cervicale ist grofs, vierseitig und nach vorn nur

wenig verjüngt.

Die Gularia berühren das Entoplastron nicht ; das letztere wird von der Brachial-

furche ungefähr in seiner Mitte geschnitten.

Pectoral- und Abdominalschilder sind ungefähr gleichlang; nach den Gularschildeni

sind die Femoralschilder die kürzesten. Hierzu kommt noch, falls die auf Taf. IV,

Fig. III und 20, gezeichneten Teile des inneren Skeletts wirklich zu Pf. hoettgeri ge-

hören, dal's Scapula und Acromialfortsatz unter einem Winkel von 110" auseinander-

gehen. (Die eigentümliche starke Einbiegung in der Mitte des Bauchpanzers

kann vielleicht geschlechtliche Eigentümlichkeit sein).

Mit den bisher in dieser Arbeit beschriebenen Formen von Ptijchogaster hat hoettgeri

anscheinend keine nähere Verwandtschaft. Dagegen besteht eine solche mit Pt. (Cistudo)
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j)ortisi Golliez und Lngeon. ' Auch bei Pf. (Cistudo) iiortisi ovale Form mit weit ab-

geschnittenem Vordernuid. der einen eingebogenen ^'erlanf zeigt, lioher gewölbter Rücken-

panzer, ungekielte, kurze Brücke und tiefe Axillarausschnitte. Der Vorderteil des Baudi-

panzers ist länger als der bewegliche hintere Teil. Die Seitenplatte mit der oflfenen Sutur

liegt auf dem VII. Peripherale; eine wie bei Ft. hodtyeri konkave, resp. konvexe Form dieser

hier noch unter dem Mergel verborgenen Sutur, ist wahrscheinlich, da die Form des

Randes an dieser Stelle eine so sehr ähnliche ist. Die Gularen können auch hier das

Entoplastron nicht lierührt haben.

Die T. Neuralplatte ist oval wie bei hoettgeri. Bei portisi ist weiter die II. acht-

seitig, und die übrigen Neuralen sind sechsseitig, mit der Breitseite hinten.

Unterschiede zwischen heeri und 2>ortisi sind, dafs Ft. portisi kleiner und dabei

auch verhaltnismäfsig schmäler ist; das zeigt sich namentlich in der spitzen Form des

hinteren Randes. Die vorspringenden Ecken sind nur andeutungsweise vorhanden: an den

Gularen scheinen sie ganz zu fehlen. Der Schnabel ist schmäler und weniger aufgebogen.

Das Cervicale war kleiner und nach vorn etwas stärker verjüngt. Die Brachialia sind ver-

glichen mit den Pectoralia verhaltnismäfsig länger als bei hoettgeri. Die Einbiegung des

Plastron in der Mitte ist nicht oder kaum bemerkbar; infolgedessen ist auch die Grenz-

furche gegen die Abdominalia oberhalb der offnen Sutur beinahe vollkommen abgeschlissen.

Die flachere Form des Bauchschildes könnte ebenso wie der Unterschied in den Gröfsen-

verhältnissen indessen vielleicht auf Alter oder geschlechtliche Verschiedenheit zurück-

zuführen sein. Das vorliegende Exemplar von hoettgeri war wohl unbedingt männlichen

Geschlechts, ])ortisi wohl weiblich. Dagegen halte ich die Verschiedenheiten der Allgemein-

iorm für spezifisch, bis vielleicht neues Material eine Verbindung herstellt.

Dafs portisi zu Ftychogaster und nicht zu Cistudo gehört, zeigt schon ein Blick auf

die Gesamtform, sowie der Bau der Brücke und der des II. Neurale.

-

Die Form des ersten Vertebralschildes, sowie die der Spitzen an den Marginalen haben

sowohl Ft. hoettgeri als portisi mit Ft. emi/doidcs Pomel (Typus wie Pomels Beschreibung,

pag. 21 dieser Arbeit) gemeinsam.

' Siehe Abhandl. der Schweizer. Paläontolog. Gesellschaft, Band XVI, Tat'. I— V.

^ G. A. Boulenger, Zoological Record 1890, bezeichnet ebenfalls Cistudo portisi Golliez und

Xugeon als voraussichtlich zu Ftychogaster gehörig.
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Ptf/rhof/asfer hoettgeri aus dem Museum in Mainz.

Weitere zu Pli/cJiogaster hoettgeri gehörige Stücke sind auf Taf. XXVI und XXVII

abgebildet.

Hiervon liefinden sieb die Taf. XXVII mit Fig. 1 und 3, und die Taf. XXVI mit

Fig. 1, 2, 4 und 6— 12 bezeichneten und in nat. Gröfse dargestellten Stücke im Museum

der Rheinischen Naturforschenden Gesellschaft in Mainz. Sie tragen die Bezeichnung Ckmnii/s

rhenana H. v. M., Fundort Mombach bei Mainz. Die übrigen zum Vergleich abgebildeten

Stücke sind wieder aus der Mergel- und Thongrube am Hessler bei Mosbach. Die Mainzer

Stücke sind unzweifelhaft die gleichen, welche H. v. Meyer im Neuen Jahrbuch f. Min.,

1843, Seite 58G, unter der Bezeichnung Clemmiis rhenana anführt.

Von den Peripheralen VIII bis XI in Fig. 1 und 3 auf Taf. XXVII hatte

H. V. ]\Ie.ver bereits die VIII. und IX. zusammengesetzt ; die Peripheralen X und XI

wurden aus dem ^lainzer Materiale lückenlos hinzugefügt und die genau anpassenden

Peripheralen VII sowie das Pygale dann aus dem Material vom Hessler ergänzt. Wie

H. V. Meyer bereits anführt, fällt die Grenze zwischen den Seiten- und Randschildern

(Lateralen und Marginalen) nicht mit den Seiten- und Randplatten (Pleuralen und

Peripheralen) zusammen, wodurch allein schon ein von Testmh abweichendes Genus fest-

gestellt ist.

Die Zugehörigkeit dieser Stücke zum Genus Pt;ichogaster ist dagegen an den von

Mainz stammenden Randstücken bereits durch die steile Stellung und die innere Form

der VIII. Randplatte gegeben. Letztere zeigt nämlich an ihrem Rande gegen vorn den

Beginn der flach verlaufenden Verdickung, welcher auf dem VII. Peripherale die Seiten-

platte mit der offnen Sutur aufliegt; weiter ist die Aushöhlung ersichtlich, welche bei

Ftycliogaster neben der Öfthung des beweglichen Plastralteils das Durchstecken der Beine

erleichterte. Die Identität des vorliegenden Stückes mit Pt. hoettgeri liefs sich aufser durch

Vergleich der vorhandenen Stücke dadurch nachweisen, dafs sich (s. o.) das VII. Peripherale des

unter Figur 2—4 abgebildeten Stückes von Pt. heeri vom Hessler, ebenso wie ein Pygale

vom Hessler lückenlos anfügen liefsen. Diese Stücke stammen von einem wenig jüngeren

Exemplare als das auf Taf. XXIII abgebildete. (Das Pygale ist absichtlich stark nach aus-

wärts gedreht gezeichnet, um dessen Form deutlich wiederzugeben).
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Diese Abbildungen zeigen auch die der Spezies Pt. boettgeri eigene Ausbildung der

offenen seitlichen Sutur. Abweichend von der Ausbildung bei Pt. heeri und übereinstimmend

mit dem Taf. XXII bis XXIV abgebildeten Stücke hat die offene seitUche Sutur einen

gestreckt-bohnenformigen Umrifs. Sie ist in der Mitte konkav eingebogen, anpassend an

die auf Taf. XXIII ersichtliche Ausbiegung der beweglichen Plastralhälfte. Im Gegensatz

zu Pt. heeri und den ihm verwandten Ptychogastriden wurde wohl hier die Sicherheit in der

Führung dieses Plastralteils durch die obige Form statt durch die kräftigen Knochenriefen

erlangt. Die oben erwähnte Aushöhlung zur Erleichterung des Durchsteckens der Hinter-

füfse zeigt eine etwas steilere Stellung als bei Pt. heeri, wodurch angezeigt ist, dafs die

Stellung der Füfse bei Pt. boettgeri wohl schon mehr der Bewegung auf dem Festlande an-

gepafst war.

Taf. XXVI, Fig. 1 und 2 bringt Teile des Hyoplastron mit dem Axillarfortsatz;

auch hier stimmen die Formen mit denen von Pt. boettgeri.

Das gleiche gilt vom Vorderteil des Plastron, welches unter Fig. 4 abgebildet

wurde und neben welchem unter Fig. 3 wieder das gleiche Hautknochenstück eines

Pt. boettgeri vom Hessler gezeichnet ist; beide zeigen die kleine, an der Seite des

Vorderrandes hervorragende Spitze. Die nicht abgebildeten Gularen sind etwas länger und

schmäler als bei dem Taf. XXIII gezeichneten Stücke.

Ob das unter Fig. 8 auf Taf. XXVI abgebildete vordere Stück eines Plastron von

einem jugendlichen Exemplar der gleichen Spezies stammt, läfst sich nicht nachweisen;

dafür spricht nur eine im allgemeinen nicht unähnliche Form und der gleiche Fundort.

Fig. 9 und 10 geben die äufsere und die innere Ansicht einer Neuralplatte, sowie

Fig. 6 und 7 Bruchstücke von Pleuralen. Falls diese Stücke ebenfalls zu Ptycho-

gaster gehören, so wäre bei Vergleich mit Pt. portisi Golliez & Lugeon (1. c. Taf. IV) die

Neuralplatte die V., das Pleurale Fig. 6 wohl das V. der rechten Seite. Die Zeichnung der

Neuralplatte wäre dann umzudrehen; sie würde mit der Schmalseite nach vorn zu liegen

kommen. Zu Clemmys, wie H. v. Meyer meinte, kann dieses Neurale kaum gehören, da

bei diesem Genus die sechsseitigen Neuralplatten zwar mit der Breitseite nach vorn liegen,

die Spitzen der Schildfurchen aber nach der gleichen Seite zeigen, demnach um-

gekehrt wie hier.

Fig. 12 auf Taf. XXVI giebt die Abbildung von Bruchstücken der Scapula und des

Acromion, welche der Form nach wohl von einer Ptychogastride stammen. Der Winkel, in

dem dieselben zusammenstofsen, ist anscheinend ungefähr der gleiche wie bei Pt. boettgeri.

Abhandl. d. Senckenb. nBlurf Ges. Bd. XXVIIL 10
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Fig. 11 ist die Abbildung eines besonders grofsen Humerus; er steht sowohl in Gröfse als

auch in Form (geringe Biegung) dem unter No. 23 auf Taf. IV gezeichneten Bruchstücke

eines Humerus, wahrscheinlich von Ptychogaster, vom Hessler nahe. "N'om gleichen Fundorte

befinden sich aufserdem noch in Mainz einige Bruchstücke des inneren Knochengerüstes

von Testudiniden, deren spezifische Zugehörigkeit nicht zu bestimmen war.

Reste von Ptt/cJiogaster boettgeri in dem Museum in "Wiesbaden.

Im genannten Museum befindet sich einem typischen Stück Hydrobienkalk auflagernd

der gröfsere Teil der vorderen Hälfte eines Bauchpanzers, Taf. XXV, Fig. 1. Die Etikette

besagt: „ Palaeochehjs, Litorineilenkalk, "Wiesbaden No. 31.'' Es ist wohl wahrscheinlich,

aber leider nicht mit vollkommener Sicherheit zu konstatieren, dafs dieses Stück das gleiche

ist, das durch Hermann v. Meyer ^ als Palaeochelys [Clemmys) taunica bestimmt

worden ist.

Das Stück liegt nur mit der durch die Absprengung etwas verletzten Unter-

seite frei. Anscheinend ist der Schnabel aus seiner stärker umgebogenen Lage

platt gedrückt worden; hierdurch haben die dicken Epiplastralwülste am Verlauf ihrer

hinteren Grenze einen ganz regelmäfsigen Bruch hervorgerufen, welcher erlaubt, ihre Form

genau festzustellen. Auf der Rückseite sind noch zwei weitere Einbiegungen vorhanden.

Die eine kleinere an der linken Seite der Mitte bezeichnet die Stelle, wo auf der Innen-

seite der Anfang des Axillarfortsatzes liegt, die zweite ist die bei männlichen Exemplaren

dieser Spezies regelmäfsige Einbuchtung an dem betreffenden Teil des Bauchpanzers. Die

Abbildung ist ungefähr in natürlicher Gröfse. Berücksichtigt man die Auseinanderpressung

des Stückes durch den Druck, so stimmt die verhältnismäfsige Gröfse und Form mit

Ptychogaster boettgeri vom Hessler Taf. XXIII gut überein. Einzelheiten, wie z. B. der

Aufsenrand der Gularen und die Grenzen der Epiplastralschilder, decken sich vollkommen.

"Welche Anhaltspunkte zu der früheren Bestimmung als Clemmys oder gar als

Palaeochelys^ vorlagen, ist nicht ersichtlich, keinesfalls ist es jetzt noch möglich, diese Be-

zeichnungen aufrecht zu halten.

Im gleichen Museum fanden sich weiter auf einem Brettchen mit den Nummern

1— 10 bezeichnete Stücke von Ptychogaster. Auch hier lautet die Aufschrift „Palaeochelys

' H. V. Meyer, Neues Jahrb. für Mineralogie 1843, Seite 586 und Jahresheft des Ver. f. Vater],

Naturkunde in Württemberg, 1847, Seite 1G8.

' Über das Genus Palaeochelys H. v. M. s. im letzten Kapitel dieser Abhdlg.
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taunica von Meyer." Hier glaube ich mit ziemlicher Sicherheit vermuten zu dürfen, dafs

diese Stücke H. v. Meyer vorgelegen haben, da einzelne Teile von sachkundiger Hand

und in der gleichen Art (mit rotem Siegellack) zusammengefügt sind , wie

H. V. Meyer es that.

Von den genannten Stücken ist das auf Taf. XXV, Fig. 2 abgebildete ein Teil des

Hyoplastron ; es trägt in der "Wiesbadener Sammlung die Xo. 1.

Der Axillarfortsatz ist abgebrochen ; trotzdem ist die Übereinstimmung mit den

gleichen Teilen des Exemplares auf Taf. XXII gut ersichtlich, und namentlich sind die

Biegungen und der Axillarausschnitt die gleichen. Auf der nicht abgebildeten Aufsenseite

ist im obersten Teile ein Stück der Brachio-Pectoralfurche in richtiger Lage erhalten ; diese

Furche ist auf der Abbildung in gestrichelter Linie eingezeichnet.

Das auf der gleichen Tafel unter Fig. 3 in nat. Gröfse abgebildete Stück (in

Wiesbaden mit der Nummer 3 versehen) besteht aus den jeweiligen Hälften des VII. und VIII.

Peripherale eines Pfychogastcr. Auf der Aufsenseite sieht man, dafs der Bruch einerseits

an der Grenze der 8. und 9. Marginalen und anderseits etwa jenseits der Grenze des 8.

gegen das 7. Marginale erfolgt ist. Das Stück trägt also das 8. und einen ganz kleinen

Teil des 7. Marginalschildes. (Der Klarheit halber ist die Lage dieser Grenzfurchen der

Aufsenseite auf der Abbildung der Innenseite durch gestrichelte Linien gegeben).

Dafs die Brüche inmitten der Peripheralen und nicht an deren Grenze erfolgt sind,

zeigt, dafs die Verknöcherung der Nähte schon weit fortgeschritten war, also Reste eines

ausgewachsenen Stückes vorliegen. Die Form dieses Randteiles, sowie die gut erhaltene

Hälfte der seitlichen offenen Sutur zeigt mit Sicherheit, dafs hier ein Stück eines Ptycho-

gastriden vorliegt. Die Randstückc haben vielleicht eine etwas steilere Stellung, als es

gewöhnlich bei Ft. hoettgeri der Fall ist ; dagegen ist die Form und Lage der seitlichen

Sutur vollkommen mit der beim Typus dieser Spezies übereinstimmend.

Die Nummern 4, 5 und 7 des gleichen Brettchens im Wiesbadener Museum liefsen

sich zu den nicht abgebildeten VIII. und IX. Peripheralen (mit dem 9. Marginale und den

Hälften des 8. und 10. Marginalschildes der linken Seite) vereinigen; die Zugehörigkeit zur

Gattung Ptydiogaster läfst sich durch die innere Ausbuchtung des VIII. Peripherale mit

ziemlicher Sicherheit folgern. Die Stücke des gleichen Brettchens No. 6 und 8 lassen keine

generische Deutung zu ; G ist Bruchstüch eines Pleurale \ 8 wohl ein Stück des Aufsen-

' Ohne irgend eines der von H. t. Meyer für Palaeodielys angegebenen Merkmale.

10*
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randes des Plastron an der Grenze zwischen Anale und Femorale. Noch liefsen sich die

auf dem gleichen Brettchen mit No. 2 und 9 bezeichneten Randstücke aneinanderfügen;

anscheinend sind es die IX. und X. Peripheralen einer jungen Ptychogastride.

Wie bei allen nicht zu Testudo gehörigen Testudiniden deckt sich der Innenrand der

Schilder bei diesen gesamten Randstücken nicht mit den Pleural-Peripheralknochennähten.

Die oben angeführten, nicht abgebildeten Randstücke zeichnen sich durch stärker hervor-

tretende Ecken am Aufsenrande aus. Die Spitzen kommen an die Aufsengrenzen der

jeweiligen Enden der Marginalen zu liegen, ähnlich wie bei dem auf Taf. XXIII abgebildeten

Ft. hoettgeri.

Die Zugehörigkeit der Randstücke zu dieser Spezies ist demnach wohl anzunehmen.

Die jugendlichen Exemplare würden sich dann durch eine etwas stärkere Neigung zur Aus-

bildung von scharfen Ecken auszeichnen, wie das ja bei den Jugendformen vieler lebenden

Testudiniden noch heute der Fall ist.

Ptychogaster hinkelini n. sp.

Das vorliegende Exemplar stammt ebenfalls aus den untermiocänen (Hydrobien-j

Schichten vom Hessler (bei Biebrich a. Rh.).

Die einzelnen Bruchstücke liefsen sich unter unwesentlichen, aus der Zeichnung

(durch den helleren Tonj ersichtlichen Ergänzungen zu dem Taf. XXVIII und XXIX in '/i

nat. Gröfse abgebildeten Exemplare zusammensetzen. Leider fehlt auch hier wieder der

mittlere Teil des Rückenpanzers, welcher sich aus den wenigen vorhandenen lückenhaften

Bruchstücken nicht zusammenstellen liefs. Vom Plastron und vom Rand eines jüngeren

Exemplars der gleichen Spezies sind dagegen noch gröfsere, nicht abgebildete Teilstücke

vorhanden und im Senckenb. Museum aufbewahrt.

Der Vorderrand des Carapax des abgebildeten Stückes ist beinahe vollständig (in den

beiderseitigen Hälften) vorhanden; um jedoch die Innenseite des Epiplastronzur Darstellung zu

bringen, wurde ein Teil des linken Vorderrandes behufs Herstellung der Abbildung Fig. 1

auf Taf. XXIX zeitweilig entfernt. Kleine, durch den Gebirgsdruck hervorgebrachte

Deformationen wurden bei der Reinzeichnung nach der Photographie übergangen.

Integument und Hautskelett.

Auch hier zeigen die Teile, die beim lebenden Stücke eine Auflagerung von Schild-

masse hatten, wieder die feine Granulierung der Oberfläche, während die übrigen Teile glatt
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sind. Im Vergleich mit den vorlier beschriebenen Pt. heeri und Pt. boettgeri ist die Ver-

knöcherung der Markräume wie die der Knochennähte weniger weit fortgeschritten, und die

Anwachsstreifen sind sowohl auf dem Rand als auch auf den Epiplastren ersichtlich. Das

Exemplar dürfte daher, wenn auch ausgewachsen, ^ so doch nicht alt gewesen sein.

Bauchpanzer.

Sein Umfang ist, abgesehen von den schmalen Teilen, die auf den Axillarfortsätzen

ruhen, ein eiförmiger. Eine gezahnte, offene Sutur teilt den Bauchpanzer in zwei gleich-

lange Hälften. Diese offene Sutur verlängert sich dann, wie immer bei Ptychogaster, an der Seite

des Aufsenrandes der Hypoplastra hin bis zum Inguinale. Taf. XXVIII, Fig. 2 giebt die

Seitenansicht des beweglichen Teiles des Bauchpanzers. Die Inguinalplatte hat eine

charnierartige Form mit ähnlicher Stellung der weniger kräftigen Riefen wie bei Pt. heeri.

Es dürfte daher hier wohl auch wie bei Pt. heeri das mit dem VII. Peripherale fehlende

Gegenstück der Inguinalplatte deren Spiegelbild gewesen sein.

Die speichenförmige Anordnung der Rillen verhinderte wahrscheinlich ein zu starkes oder

auch ein gewaltsames Öffnen des beweglichen Plastralteiles und sicherte dessen Führung.

Nach innen ist der Teil, welcher die Rillen trägt, durch eine glatte, etwas vertiefte Leiste

begrenzt, welche wohl hauptsächlich zur Befestigung des Ligaraentes diente.^

Der Rand des vorderen Plastralteiles (Hyoplastron) nach der offenen Sutur hin ist

teilweise gebrochen, läfst aber doch noch einen schwachen Ausschnitt an der äufseren Unter-

seite des Stückes erkennen.

Der Schnabel des Plastron ist stark aufgebogen. In normaler Lage liegt die Spitze

ungefähr 28 mm über der Plastralebene. Von hier aus beschreibt die Unterfläche des

Rückenpanzers (von der Seite gesehen) einen Bogen von etwa 100 mm Halbmesser, um in

der halben Länge der Hyoplastra die Plastralebene zu berühren. Hierauf steigt dieselbe

•wieder um einige Millimeter an, da die vordere Plastralhälfte an der Kreuzung der Längsmittel-

linie mit der offenen Sutur eine schwache Einbiegung zeigt. Aufserdem besitzt der Vorder-

teil des Plastron beiderseits noch eine weitere Aufbiegung, welche sich erst an der Brachio-

' Dieser Schlufs ist darum berechtigt, weil sich unter den zahlreichen Bruchstücken anderer

Exemplare der gleichen Spezies keine solchen vorfanden, die gröfseren Tieren angehörten.

' Die Form und Stellung der Inguinalplatte hat eine gewisse allgemeine Ähnlichkeit mit der,

welche bei einem skelettierten Exemplare von Cyclemys amboinensis im Senckenberg'schen Museum vorliegt,

nur dafs bei letzterem Stücke die speichenförmig angeordneten Rillen fehlen.
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Pectoralfui'che verliert; der Abstand der Aufsengrenze des Plastron von der Plastralebene

beträgt an der Gular-Brachialgrenze etwa 45 mm.

Von vorn gesehen giebt das Plastron ein ähnliches Bild wie das von Pt. emydoides

Pomel (Gervais 1. c. Tat'. 53, Fig. 4).

Die gegenseitigen Grenzen der Knochenplatten des Bauchpanzers sind, die offene

Sutur zwischen dem Hyo- und Hypoplastron ausgenommen, bis auf wenige schwache Spuren

verschwunden. Von den Schildern sind die Gularen ganz besonders breit und dreieckig;

der Vorderrand ist konvex und beiderseits an der Mittellinie etwas einwärts gebogen.

Die Grenzfurche nach den Brachialschildern verläuft in einem schwachen, nach vorn

offenen Bogen bis in die Nähe des Aufsenrandes. Hier tritt sie nach einer kleinen Um-

biegung auf die Innenseite über, um daselbst, parallel mit der Mittellinie verlaufend, die

Grenze zwischen dem 1. und 2. Epiplastralschild zu bilden.

r)ie Brachialia sind vierseitig und verhältnismäfsig lang und schmal. Die Brachio-

Pectoralfurche geht ziemlich rechtwinklig von der Mittellinie ab, um in ganz schwacher

Vorwärtsbewegung 4 mm oberhalb der hinteren Grenze des Axillarausschnittes auf die

Innenseite überzugehen imd sich hier mit der hinteren Grenze der Epiplastralschilder zu

verbinden. Die Breite des Bauchpanzers ist an dieser Stelle 108 mm. Der äufsere Rand

ist, wie schon bemerkt, im Verlauf der Brachialschilder stark nach innen aufgebogen. Die

Aufsengrenze wird in der vorderen Hälfte durch einen nach innen offenen Bogen gebildet,

dessen Halbmesser 30 mm Länge hat und dessen Mittelpunkt ungefähr in der Mitte des

Schildes selbst liegt ; von da ab verlauft die Grenze ungefähr parallel mit der Mittelsutur.

Abweichend von Pt. heeri sowohl als von hoettgeri dringt der Axillarausschnitt nur

auf kurze Entfernung, etwa auf Ve der Länge, in die durch die Pectoralschilder bedeckte

Körperdäche ein. Abgesehen von diesem Ausschnitte, jenseits dessen ein kleiner Teil

des Schildes auf dem Axillarfortsatze liegt, sind die Pectoralschilder beinahe rechteckig.

Die Pectoral-Abdominalfurche verläuft knapp oberhalb der offenen Sutur in einer

schwach bewegten Linie. Die Breite des Plastron beträgt hier ca. 1G5 mm. Nach aufsen

stofsen, abweichend von allen bisher beschriebenen Arten, die Pectoralschilder nicht an drei,

sondern nur an zwei, die 5. und 6. Marginalschilder. Auf diese Erstreckung, welche den

festen Teil der Brücke bildet, ist das Plastron durch eine verknöcherte Sutur mit dem

Carapax verbunden. Auf dem Axillarfortsatz liegt dann, von dem Pectoralschilde und

weiter von dem 4. Marginale begrenzt, ein kleines Axillarschild. In dem kleinen Teile

des Pectoralschildes, das auf die Rückseite des Axillarfortsatzes zu liegen kommt, beginnt
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eine leichte ümbiegung welche, sich allmählich verstärkend auf dem durch die 5. und

G. Marginalen bedeckten Teile der Peripheralen. in die scharf gekielte ümbiegung der

Brücke übergeht.

Der hintere bewegliche Teil des Bauchpanzers liegt auf der Unterseite beinahe in

einer Ebene. Nur an der oöenen Sutur sind, übereinstimmend mit den Bewegungen der

hinteren Grenze des Hyoplastron, sowohl an der Längsmittellinie, als auch an dem nach

aulsen liegenden Teile kleinere Einbiegungen vorhanden ; weiter ist auch der hintei'ste Teil

des Xiphiplastron etwas eingebogen, wodurch dessen feste Auflage auf dem Rande des

Rückenpanzers bedingt wird.

Die Abdominalschilder sind Ijreit und annähernd rechteckig. Ein ganz kleiner Teil

dieser Schilder liegt vorwärts von der offenen Sutur auf den Hyoplastra.

Die Breite der Hypoplastra beträgt an der offenen Sutur ca. 150 mm.

Die Abdominal-Femoralfurche läuft von der Mittelinie in einem schwachen, nach

innen offenen Bogen bis an den Rand, um hier nach Beschreibung einer kleinen Schlinge

auf die Innenseite überzugehen. Hier verläuft die Fortsetzung dieser Furche unterhalb des

Inguinale und verbindet sich mit der inneren Grenze der inneren Inguinalschilder. Die

Femoralschilder sind trapezoidal mit der kürzeren Seite gegen die Mittellinie gerichtet.

Die Femoral-Analfurche geht von der Mittellinie in einem Winkel von 120" ab und ver-

läuft mit schwacher Bewegung bis zum Rande; hier geht sie unter kleiner Yorwärtsbiegung

auf die Innenseite, woselbst sie dann die Grenze der zwei inneren Inguinalschilder Inldet.

Die äufsere Begrenzung der Femoralia wird durch ein Kreissegment von 7.5 mm Halb-

messer gebildet, dessen Zentrum etwa da liegt, wo die Abdominalia und Femoralia

zusammenstofsen.

Die Analschilder sind dreieckig und im Vergleich zu anderen Ptychogastriden recht

grofs. Ebenso war der Analausschnitt, wie aus dem Beginn desselben an der rechten

Seite des Plastron zu ersehen ist, kräftig. Die äufsere Begrenzung der Analia bis zum

Ausschnitt verläuft in der Fortsetzung der bogenförmigen Femoralgrenze.

Die Mafse des Bauchpanzers von Ptychogaster kinkelini im Vergleich mit denen von

Ft. heeri (Frankfurter Stück), Pt. emydoidcs (Stück der Iilcole normale), Pt. hoettyeri und

Pt. portisi siehe in der Tabelle auf der nächsten Seite.

Von den auf der Innenseite des Bauchpanzers zu verfolgenden Knochenteilen sind

die stärker hervortretenden Epiplastralwülste jederseits mit den zwei betreffenden Schildern

bedeckt. An der Mittellinie gemessen beträgt deren Länge 40 mm, welche bis zur Grenze
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des I. gegen das II. Epiplastralscbild ungefähr gleich bleibt. Von hier aus nimmt die

Breite dann rasch ab, um an der Grenze des Axillarausschnittes in einer Spitze zu enden.

Der Aufsenrand der Epiplastralwülste wird durch eine scharfe Schneide gebildet. Die

gröfste Dicke der Epiplastra mit ca. 20 mm liegt etwa in der Mitte der Grenzfurche des

ersten gegen das zweite Epiplastralscbild ; von da aus nimmt die Dicke nach vorn und nach

beiden Seiten rasch, nach hinten langsamer ab. Hierdurch entsteht an der Mittelsutur eine

rinnenförmige Vertiefung, welche das bei der so starken Aufbiegung des Schnabels sonst

schwierige Durchstecken des Kopfes ermöglichte.

Die Grenzen des Entoplastron sind nur unsicher anzugeben. Es dürfte wohl

rund mit einer leichten Abplattung in der Längslinie gewesen sein und wurde von den

Brachio-Pectoralfurchen in seinem unteren Drittel geschnitten, während die Gularfurchen

das Entoplastron nicht berührten. Auf dem Hyoplastron .springen die Axillarfortsätze sehr

kräftig vor, nehmen ihre Hauptausdehnung jedoch nach vorwärts, weniger nach aufwärts als

bei rt. boettgeri und heeri. An der Verbindung des Axillarfortsatzes mit dem Rückenpanzer

fehlt ein durch helleren Ton ausgezeichnetes Stück, welches jedoch wohl unzweifelhaft richtig

ergänzt wurde.

Auch bei dieser Ptychogastride ist der T förmige Bau des Axillarfortsatzes wieder

vorhanden. Durch die Hache Stellung des Axillarfortsatzes ist die flache Stellung der

Marginalen an der Brücke bedingt, infolgedessen diese nicht gewölbt, sondern scharf gekielt sind.

Der Winkel, den der Axillarausschnitt bildet, beträgt nur ca. .37". Zum Durch-

stecken der Arme war daher noch eine weitere Hilfe, die scharfe Ausfurchung an der Ver-

bindungsstelle des Axillarfortsatzes mit dem Plastron, nötig. Die Schalendicke des Hyo-

plastron mifst an den nicht besonders verdickten Stellen ziemlich gleichmäfsig ca. 10 mm.

Eine Ausnahme bildet nur der kleine, etwas eingebogene Teil an der Kreuzung der offenen

Sutur mit der Mittellinie. Hier geht die Dicke auf 6 mm zurück.

Die Innenseite der Hypoplastra zeigt an ihrem seitlichen Teile eine ziemlich starke

Einbuchtung, deren Rand, nach rückwärts ansteigend, wie bei den anderen Ptychogastriden,

in einer Spitze, dem verkümmerten Inguinalfortsatze, endet. Auch hier ist unterhalb des-

selben wieder die dachförmig nach aufsen verlaufende Verdickung vorhanden, auf welcher

die hier ziemlich breiten inneren Inguinalschilder liegen. Die Grenze zwischen den Hypo-

plastra und den Xiphiplastra ist spurlos verwachsen. Die Dicke des beweglichen Plastral-

teiles beträgt 6 mm, steigt jedoch an der dachförmigen Verdickung und in der jeweiligen

Mitte der beiderseitigen Grenzen der Hypoplastra an der offenen Sutur auf das doppelte an.

Abhamll. d. Senokenb. naturf. Ges. Bd XXVIII 11
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Rückenpanzer.

Von dem Rückenpanzer des Exemplares ist der Rand zum gröfsten Teil erhalten.

An der linken Seite fehlen Teile des Nuchale, das IV. und VII. Peripherale, sowie kleine

Stücke einiger anderen Peripheralen. die jedoch soweit gezeichnet mit Sicherheit^ ergänzt

werden konnten. Der Rand der rechten Seite ist weniger vollständig erhalten. Von den

Pleuralia und den aufliegenden Lateralschildern sind nur einige Ansätze vorhanden.

Die innere Grenze der Peripheralia fällt nicht mit der der Marginalia zusammen.

Nach den vorliegenden Stücken ergänzt, hatte der Rückenpanzer einen langgestreckt-ovalen

Umrifs mit abgeschnittenem Vorderteil; in der Mitte der seitlichen Umrandung ist eine

schwache Einbiegung vorhanden. Die Ansätze der Pleuralen, resp. der Lateralen erlauben,

soweit sie erhalten sind, die Folgerung, dafs das Stück eine mäfsig gewölbte Form ge-

habt haben mufs und jedenfalls viel flacher als Pt. hoeitgeri und Pt. heeri war. Nach vorn

war der Abfall sicherlich ein sehr schwacher, da die II. und III. Peripheralen in normaler

Lage 70 mm über der Ebene liegen. Von hier nh verläuft der Rand in einer ab-

steigenden Linie allmählich nach der Plastralebene. die jedoch erst mit dem Schlüsse des

festen Teiles der Brücke erreicht wird.

Von der Nuclialplatte fehlt der Teil, welcher das Cervicalschild trug; die Platte

konnte indessen nach der Allgemeinform ergänzt werden. Ob die Gestalt des Cervical-

schildes dagegen richtig eingezeichnet wurde, ist fraglich. Nach den vorhandenen Ansätzen

mnfs der Aufsenrand des Stückes im Verlaufe der Nuchalplatte ziemlich stark ausgeschnitten

gewesen sein.

Die Zahl der Peripheralen beträgt beiderseits 11. Sie grenzen an ein für die

Gattung PfycJwgasfer ungewöhnlich breites Pygale, das sich nach dem Aufsenrande bin

bogenförmig verjüngt. Die Umbiegung des Aul'senrandes fängt ganz unvermittelt in der

Hälfte des IL Peripherale an, so dafs der Aufsenrand daselbst bereits in emem Winkel

von 28" mit der Mittellinie verläuft. Mit dem III. Peripherale vollzieht sich dann der Rest

der Umbiegung.

Das IV. Peripherale liegt auf der Verlängerung des Axillarfortsatzes, während das

V. mit dem VI. Peripherale , wie schon angeführt, die eigentliche Brücke bildet. Die

lüelimg der Brücke beginnt in einem stumpfen Winkel, der sich allmählich verjüngt und in

' Äul'ser den aligeliildeten beiderseitigen Kandstücken lagen noch solcbe von anderen Exemplaren

der gleichen Spezies vor.
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(lern VI. rerii)liei-ale bis auf 50 " zurückgeht. Der felilende obere Teil dieses Peripherale

hat sidi. nach einem kleinen vorhandenen Ansatz zu scbliel'sen, in einer Kurve rasch auf-

gebogen, um sich dann mit den an dieser Stelle wohl steiler stehenden Pleuralen zu

verljinden. Der Bau der Brücke dieser Ptychogastride ist eine hervorragende, spezifische

Eigentümlichkeit.

Die vordere Hälfte des VIT. Peripherale, in welchem sich dann die Aufbiegung

zur vorhandenen, bereits wieder steil stehenden hinteren Hälfte des VII. Peripherale voll-

zieht, fehlt. Das VII. Peripherale (mit Auflagerung der jeweiligen Hälften des 7. und 8.

Marginalschildes) trägt, wie immer bei Pfi/cJiogaster, auf der Innenseite das seitliche Stück

der offenen Sutur, welche es von dem Hypoplastron trennt. Die VIII. bis XI. Peripheralen

sind in ihren randlicheu Teilen stark mich aufsen gebogen, während ihre proximalen Hälften

ganz steil stehen. Die Umbieguug des Randes nimmt jedoch nach dem Pygale hin al), so

dafs die Mittellinie des letzteren wieder durchaus steil steht.

Die Innenseite des Bandes zeigt im Verlauf der I. und II. Peripheralen eine Ver-

dickung des proximalen Teils. Diese Verdickung verliert sich, ungleich abnehmend, nach

dem Aui'senrande hin, welcher in einer Schneide endet. Hierdurch erhält die Innenseite

dieser Peripheralen eine konkave Form. An der Innenseite der III. Peripheralen folgt dann

der starke, bereits besprochene Ausschnitt für das Durchstecken der Arme, der seinerseits

von dem massigen vorderen Teil des Axillarfortsatzes begrenzt wird.

Dicht hinter der oft'enen Seitensutur zeigt sich an der Innenseite des Randes (an

den VIII. und am Beginn der IX. Peripheralen) wieder die für Ftychogaster charakteristische,

schräg nach rückwärts verlaufende Aushöhlung zur Erleichterung des Durchsteckens der

Hinterfüfse.

Der bei anderen Ptychogastriden recht kräftige Wulst an der proximalen Iimenseite

der IX. bis XI. Peripheralen ist bei Ft. kinkelini kaum entwickelt. Bei der starken äufsereu

Umbiegung dieser Randplatten konnte sich der bewegliche Plastralteil direkt fest auf die

Peripheralen auflegen.

Die Zahl der Marginalschilder ist 1'2; die 12. Schilder stofsen, wie bei allen Ptycho-

gastriden, auf der Mitte des Pygale zusammen, ohne dafs ein Caudalschild vorhanden ist.

Die Form der Schilder schliefst sich der der Randplatten an, auf welche sie zu liegen

kommen.

Die Mafse der Marginalschilder betragen

:

11
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Cervicale fragliche Dimensionen.

1. Marginale: mittlere Länge 48 mm, Breite a. Aul'senrand 22 mm. Breite a. Innenrand 34 mm

2. „ „ „ 43 „ ,, ,, ,, 45 „ „ „ .,
2i „

3. „ „ „ 43 ,, ,, „ „ 48 „ „ „ „ 17 „

4. „ „ „ 25 „

5. „ » « 30 „

6. „ » 71 32 „

7. „ „ „ ca. 30 „

8. „ Aufsenrand 35 ,, Innenrand 28 mm

9. „ „ 42 „ „ 28 „

10. „ „ Ol „ „ -( „

11. „ „ 40 „ „ 33 „

12. „ „ 42 „ „ 34 „

Das erste Vertebralscliild . dessen Grenzen teilweise vorhanden sind, dürfte lang

und relativ schmal gewesen sein. Seine Breite ist ca. 40 mm, während die der ersten

Lateralen wohl über 65 mm betragen haben mufs. Das 5. Vertebralschild ist an seinem

hinteren Ende stark verbreitert (ca. 80 mm). Das distale Ende des 4. Lateralschildes hat

nur 55 mm Länge.

Von dem inneren Skelett sind die auf Taf. IV unter Fig. 21—24 abgebildeten

Stücke vorhanden. Fig. 21 giebt das Acetabulum der rechten Seite mit den anhaftenden

Teilen des Ilium, des Bubis und des Ischium. Das Acetabulum hat eine breitere, weniger

gestreckte Form als das von Pf. heeri; es bildet hierdurch einen Übergang zu der Form

dieses Knochenstückes bei Testudo. Die Breite nach dem Foramen hin ist wie die vom

Pubis nach dem Ilium (von Spitze zu Spitze gemessen) 15 mm. Die Länge der sphärischen

Dreieckseite zwischen Ilium und Ischium mifst (wie immer mit dem Zirkel abgenommen)

12 mm; die Vertiefung des Acetabulum beträgt 5 mm. Das Ilium ist, nach dem Ansätze

zu schliefsen, wenig gebogen und lang, ähnlich wie bei Testudo, jedoch kräftiger. Die Lage

des übrigen Beckens gegen das Ilium ist stumpfwinkelig wie im allgemeinen bei den

Testudiniden ; ebenso wie bei diesen stofsen Pubis und Ischium in einem spitzen Winkel zusammen,

und das Foramen obturatoriuni liegt schief nach vorn ziehend zwischen diesen Knochenteilen.

Fig. 22 giebt den proximalen Teil eines Femur. Es zeigt c-ne starke Einschnürung

zwischen dem Gelenkkopf und den Fortsätzen, wodurch es sich von Testudo unterscheidet

und sich dem der Sumpfschildkröten nähert. Die Länge des Gelenkkopfes ist 13^2 mm
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gegen 16 mm bei Pt. heeri, während dessen Breite bei beiden Spezies die gleiche ist.

Fig. 23 ist das unvollständige proximale Ende eines Humerus. Auch hier ist die Aus-

furchung sehr stark, stärker als bei allen mir vorliegenden Testudiniden. Fig. 24 ist die

am inneren Ende abgebrochene Scapula; ein Teil der Cavitas glenoidalis ist erhalten. Nach

dem Ansatzpunkte des Acromialfortsatzes zu schliefsen, war der Winkel, den Scapula und

Acromialfortsatz bildeten, etwas mehr als 90", demnach, wie bei Pt. boeftgeri, bereits An-

lehnung an den Bau dieses Knochenteils bei Testudo.

In der schon bei der vorhergehenden Spezies erwähnten, im Besitz der Linnaea

befindlichen H. v. Meyer'schen Privatsammlung befinden sich auch einige von Weisenau

stammende Teile von Ft. kinkelini und u. a. ein charakteristisches Stück des Axillarfortsatzes.

Diagnose der Spezies.

Als besonders hervorzuhebende Merkmale für Ft. kinkelini sind nach Vorstehendem

anzuführen

:

Langgestreckt-ovale Form mit weit abgeschnittenem Vorderrand, der nach der

Mitte hin stärker eingebogen ist; der Seitenrand ist in der Mitte etwas eingebogen.

Der Eückenpanzer ist mäfsig hoch und gewölbt, mit steilerem Abfall nach

den Seiten und nach hinten, während er sich nach vorn nur wenig und lang-

sam verflacht.

Die Form, obschon ausgebaucht, erlaubte durch die Verjüngung nach vorn und

durch die scharfe Kielung der Brücke eine leichte Beweglichkeit im Wasser.

Die Brücke ist kurz, die Tförmigen Axillarfortsätze sind kräftig und nach vorn

gedrängt. An ihrem vorderen Ende befindet sich eine stärkere Ausfurchung zum

Durchstecken der Arme.

Die Axillarausschnitte schneiden nur etwa in das vordei'e Siebentel der Pectoral-

schilder ein; letztere grenzen je an zwei, die 5. und 6. Marginalen. Die VIII. bis

XI. Peripheralen haben auf ihrer Innenseite keine wulstförmige A'erdickung, sondern

sind behufs fester Auflagerung des Bauchpanzers stark nach aufsen umgebogen.

Der Bauchpanzer ist am Schnabel kräftig aufgebogen, welche Aufbiegung sich nach

den Seiten des Aufsenrandes hin noch etwas weiter fortsetzt.

Der Schnabel hat in seiner Mitte eine Ausbiegung nach unten, welche der starken

Ausfurchung der Epiplastralwülste entspricht.



— 8(3 —

Der feststellende Teil des Bauclipaiizers ist ungefälir ebenso lang wie sein beweg-

licher Teil.

Die Seitenplatte mit der offenen Sutur hat die Gestalt eines halben Hufeisens und

ist, wie ihr Gegenstück an der Seite des Hypoplastron, tlach (eben) und mit strahlen-

förmig verlaufenden Riefen versehen (charaierartige Verbindung). Das Pygale ist

sehr breit.

Das ovale, breitliegende Entoplastron wird von den Galaren nicht berührt, aber

von den Brachio-Pectoralfurchen etwa in seinem unteren Drittel geschnitten.

Die Pectoral- und Abdominalschilder sind ungefähr gleichlang. Nach den Gular-

schildern sind die Femoralschilder die kürzesten.

Scapula und Acromion stofsen unter einem 90" etwas übersteigenden Winkel

aneinander.

Systematik.

Mit den bisher beschriebenen Ptychogastriden unserer Gegend besteht kaum mehr

als eine generische Verwandtschaft. Von auswärtigen Ptychogastriden sind zum Vergleiche

heranzuziehen :

Ptychogaster emydoides Pomel (Exemplar No. 41 097 des British Museums). Ab-

gesehen von der verschiedenen Breite stimmt bei beiden der Verlauf der vorderen Um-

randung des Plastron sowie des Carapax gut überein.

Hauptunterschiede sind

:

Ptychogaster kinMini hat am Vorderrand gröfsere Breite vmd in der Mitte des

Seitenrandes eine Einbuchtung. Seine Brücke ist bedeutend kürzer und scharf geldelt,

während der vordere freie Teil des Plastron dagegen länger ist. Die Ausbildung der Platte

mit der offenen seitlichen Sutur ist eine verschiedene. Diese Abweichungen im Bau sind

zweifellos allein schon spezifisch.

Von den Ptychogastriden aus der Schweizer Molasse steht wohl Pt. (Cistiido) 2)0)iisi

Golliez & Lugeon' am nächsten.^

Die Hauptunterschiede sind, soweit sie an dem Schweizer, nur von aufsen bekannten

Stücke zu ersehen sind:

Abh^ der Schweiz. Pal. Ges., Bd XVI, 1889, Taf. I—V.
' Boulcnger, Zoological Record 1890 stellt Cistudo portisi Golliez & Lugeon ebenfalls zum

Genus Ftycliogaster.
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Pt. l-inkelini hat bedeutend gröfsere Breite im Verhältnis zur Länge. Namentlich

tritt die gröfste Breite im hinteren Teile des Stückes hervor; Pt. porti>ii endet in einer

Spitze, l-inl-elhil in einem Halbkreis. Der Schnabel von khilrliiü ist viel stärker auf-

gebogen; damit hängt dann auch die verschiedene, bei kinl-elini gleichförmige, flach dach-

förmige Stellung des vorderen Randes und der anhängenden Pleuralen zusammen.

Der Axillarfortsatz und seine Verl)indung mit dem Rande ist mehr nach vorn

und nach aul'sen gedrängt (vergl. Tai". XXVIII der gegenwärtigen Publikation mit

Taf. III, Abh. d. Schweiz. Paläontol. Ges. 1889). Hiermit hängt dann auch wieder der ab-

weichende Bau der Brücke zusammen.

Trotz der allgemeinen Ähnlichkeit im Bau und in den Längenmafsen gehören dem-

nach die beiden Stücke verschiedenen Arten an.

Allgemeines über die Stellung- des Genus I'fj/rhof/asfer.

Verbreitung und Einteilung.

Weder aus den vortertiären Ablagerungen, noch aus den ältesten Tetiärschichten sind

bisher Angehörige der Gattung PtychogaMer bekannt.

Mit dem Beginn der Oligocänzeit treten dagegen im Süfswasserkalk des Elsafs die

ersten und anscheinend dem Bau nach gleich ganz typischen Ptychogastriden auf. Im Ver-

lauf der Oligocänzeit und des Untermiocäns hatte diese Gattung daim in Westdeutschland,

in der Schweiz und in Norditalien ^ eine v.eite Verbreitung, während in den noch jüngeren

Schichten bisher jeder Nachweis derselben fehlt. Die grofsen Abweichungen, welche die ver-

schiedenen Spezies der Gattung Pti/chogasier unter sich aufweisen, zeigen, dafs sie nicht als eine

fertige, dauernd lebensfähige Gattung anzusehen ist, so dafs deren Verschwinden weniger auffällt.

Aus dem ursprünglichen Pfi/cJiogasfer hiharpei (Portis) scheinen sich zwei ver-

schiedene Gruppen herausgebildet zu haben

;

' Im Museum zu Genua befindet sich das Original der von Prof. A. Issel als Emi/s perrandrii aus

dem Untermiocän vou Sasello (Hangendes der Schichten mit Tympanotomus margarituceus und Natica

crassatina) in der Liguria Geologica Preistorica beschriebenen und etwas mangelhaft abgebildeten Schild-

kröte. Sie gehört nach genauerer Untersuchung zu Ftychogaster und steht dem in dieser Arbeit Taf. VI

abgebildeten Stück von Pt. emycloiäes Pomel aus dem Londoner Museum sehr nahe.
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Ptijchogaster laharpei Portis. ünteroligocäii im Elsafs, Oberoligocäii in der Schweiz.^

Gruppe I. Gruppe II.

Ptychogaster lepsil n. sp. Mitteloligoc an.

„ /«eeri(Portis).Älteresüntermiocän. PtycJiogaster erbstadtanus n. sp.

„ emydoides Pomel. typ. Paris. „ gaudini (Pictet Humbert) Portis.

„ kitnzi und rofiindiformis? ':'Go\Uez „ portisi (Golliez et Lugeon).

et Lugeon. ^ Von diesen Typen

ist namentlich der erstere un-

klar, auch nicht ganz richtig

rekonstruiert.

„ boettgeri n. sp. Jüngeres Unter- „ kinkelini n. sp.

miocän.

Gruppe I. Gewölbter Bau; der Axillarfortsatz geht nach aufwärts, die Brücke

zeigt keine scharfe Kielung, der hintere Rand des Rückenpanzers steht mehr oder weniger

steil und hat auf seiner Innenseite einen Wulst zur Auflage des Plastron.

Gruppe IL Bau weniger gewölbt, namentlich nach vorn flach; die Axillar-

fortsätze verlängern sich mehr nach vorn, die Brücke ist mehr oder weniger scharf gekielt,

der hintere Rand ist aufgebogen, ohne einen Wulst auf seiner Innenseite aufzuweisen.

Die erste Gruppe war wohl mehr dem Leben auf dem Lande, die zweite mehr dem

im Wasser angepafst.

Hoffentlich erlaubt ein genaues vergleichendes Studium der französischen Ptycho-

gastriden die spätere Vervollständigung der vorstehenden Reihen.

Stellung des Genus.

Jedenfalls gehören die Ptychogastriden in die grofse, von G. A. Boul enger auf-

gestellte Familie der Testudiniden. Die Meinungen über die engere Stellung des Genus, welche

' Für die Stellung der Lausanner Schichten mit Schildkrötcnresten giebt mir Prof. Benevier
folgende Aufstellung von oben nach unten :

4. Meerische Molasse (Helvetien'l. Xur Bruchstücke von Schildkröten.

3. Sülswasser-Molasse (Langhien) Untermiocän. Enthält Ciuixys gaudini, Cistudo lieeri, razoti-

moivskii, kumi, portisi, Ptychogaster rotimdiformis.

2. Molasse mit Brannkohlen (Aquitanien) Oberoligocän. Enthält Emys laharpei, Ugnitantm, sulcata,

charpeutieri, Trionyx i^aldeiisis, lorioli und rochettiana.

1. Kote Molasse (Unteres Aquitanien) Unteroligocän. Ohne Schildkrötenreste.

"- Abb. der Schweiz. Pal. Ges. Bd. XVI. 1889.
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die bisherigen Forscher äufserten, sind bereits in der Einleitung zu diesem Kapitel

ausgeführt.

Vaillants Ansicht, dafs die Ptychogastriden weitab von den Chersiten (Dum.

und P)ib.) zu stellen seien, dürfte indessen doch wohl zu modifizieren sein. Dieser Autor

zieht weder die Allgemeinform, noch die Massigkeit der Hautossifikationen, noch den mehr

oder weniger testudinen Bau des Rückenpanzers in den Kreis seiner Betrachtungen, während

diese Eigenschaften doch gerade die sind, welche zuerst in die Augen springen. Nach den

bisherigen Forschungen hat sich die schon bei Eurysternum ivaghri H. v. M. aus dem oberen

Jura bemerkbare, unter sich gleichartige Form des Baues der einzelnen Neuralen und

Pleuralen, soweit solche vorhanden sind, bei sämtlichen Schildkröten bis in die älteste

Tertiärzeit erhalten. Die Notwendigkeit einer Veränderung im Bau hat sich anscheinend

dann bei denjenigen Schildkröten ergeben, welche in der Tertiärzeit zeitweilig oder ganz auf

das Festland übersiedelten.

Dabei bietet für Europa der Typus Ptychogaster wohl die erste ^ Anpassung für den

zeitweisen Aufenthalt auf dem Lande. ]\Iit Zunahme der Wölbung des Rückenpanzei's wurde

die Stellung der Axillarfortsätze eine steilere. Zur Erhöhung der Festigkeit war

dann neben dickerem Material auch ein Übergang zur keilförmigen Ausbildung der

Pleuralen nötig, die ihrerseits wieder den Wechsel in Gröfse und Form der Neuralen

nach sich zog.

Mit der Zunahme der Wölbung ging auch die Verkürzung des Rückenpanzers

Hand in Hand ; der Bauchpanzer, welcher infolgedessen den hinteren Teil des Rückenpanzers

zu schliefsen drohte , mufste beweglich werden (die gleiche Eigenschaft findet sich — s. S. 9

und 13 d. A. — , aber nur auf den hintersten Teil des Plastron beschränkt, bei den ältesten

europäischen Testudinen).

Auf den Beginn des keilförmigen Baues der Pleuralen und den der abwechselnd 4-

und 8-seitigen Neuralen ist um so mehr Gewicht zu legen, als in Amerika, wo die Ptycho-

gastriden anscheinend fehlen, unter den ältesten Testudinen Testudo culbertsoyii {?,. S. 18 d. A.)

den gleichen Anfang dieser Ausbildung zeigt. Wie bei den einzelnen Arten von Pfijcho-

gaster angeführt wurde, zeigen übrigens auch Teile des inneren Skeletts Abweichungen des

Baues gegenüber den Sumpfschildkröten ; insbesondere bietet der Schultergürtel der jüngeren

Ptychogastriden einen Übergang zu Testudo.

' Abgesehen vielleicht von Testudo riedli K. Hoernes, s. S. 13 gegenwärtiger Arbeit.

Abhandl. d. Senckenb. naturf. Ges. Bd. XXVIII. 12
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Wenn demnach auch bei Piychogaster grofse, nicht zu ül)erbrückende unterschiede

von der Gattung Testudo vorhanden sind, so berechtigt die Ani^assung der Ptvchogastriden

an die Bedingungen des Aufenthaltes auf dem Lande doch die Maack'sche Anschauung

einer Stellung zwischen den Land- und Sumpfschildkröten.

Nach dem Auftreten der ersten echten Testudinen konnten (oder mufsten) dann

auch die Ptvchogastriden verschwinden.^

Bei dem Versuche eines Vergleiches der Gattung Ftychogastcr mit lebenden Schild-

kröten mufs von der ältesten Ptychogastride. von Pt. laharpei (Portis). ausgegangen

werden. Die in der Abhandlung der Schweiz. Pal. Ges., Bd. IX, Taf. I bis III, sowie die in

dieser Arbeit Taf. VII bis XII abgebildeten Stücke haben, ausgenommen die Form und

Lage der Gularen, bereits die typische Ausbildung des Ptychogastriden-Plastron. Dagegen

zeigt der Rückenpanzer erst den Beginn eines testudinen Baues ; die Neuralen sind von dem

dritten an noch sechsseitig, mit der Breitseite nach hinten. In Analogie mit dieser Stellung

sind Ähnlichkeiten mit lebenden Schildkröten wohl weniger nach der Gattung Cistudo hin ^

als nach Cydemys, Chaibassia und Xicoria zu suchen, welche die gleiche Lage der sechs-

seitigen Neuralen haben.

Es wurde bereits Seite 77 angeführt, dafs die Ausbildung der Seitenplatte am Hypo-

plastron ('Inguinalplatte) bei Cydemys Ähnlichkeit mit Ptychogaster zeigt; die Verbindung

mit dem Hyoplastron und dem lüickenpanzer erfolgt ebenso durch Ligament. Die Beweg-

lichkeit ist bei Cydemys indessen weniger notwendig, da der hintere Plastralteil noch in

einigem Abstände vom Rande des Rückenpanzers zu liegen kommt. Der Bau dieses Randes

und der des vorderen Teiles der Brücke, sowie das Fehlen eines eigentlichen Axillarfortsatzes

bieten indessen allein schon so starke Verschiedenheiten zwischen Pfydtogaster und Cydemys,

dafs an eine nähere Verwandtschaft dieser Gattungen wohl kaum zu denken ist.

Cistudo zeigt die gleichen Verschiedenheiten , aber aufserdem noch einen voll-

kommen abweichenden Bau des Rückenpanzers.

Bei den lebenden Arten der Gattung Cliaibassia ist die Verbindung des Hypoplastron

mit den Peripheralen öfters nur durch Ligament hergestellt. Dagegen ist die Verbindung des

' In den nach G. Eistori dem unteren Obermiocän angehörigen Ablagerungen von Casteani und

Montebamboli in Toscana findet sich neben Trionychiden der Prot riung uisr eihe und wahrscheinlich

zur Gattung Ocadia gehörigen Resten auch eine echte Testudo (amiatae Pant.), dagegen keine Spur von

Ptychogastriden mehr.

'' Boulenger, Synopsis of the species of Cistndo Flemming, in: Ann. Nat. Eist. XV,

1895, p. 330.
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Hyoplastron mit dem Hypoplastron eine feste. Bovilenger (1 c, Cat. of Clieloiiiaiis, Seite 139)

sieht bierin, sowie in der gröfseren Breite des Hypoplastron den Hauptnnterschied zwischen

Chaibassia nnd dem fossilen Genus PtijcJiognstev. Hierzu kommt indessen noch die verschiedene

Ausbildung des Plastralteils hinter der Brücke, welcher nicht auf den Rand aufzuliegen

kommt, weiter die der Neuralen und Pleuralen, die Kielung von Cliaibassia u. s. f.

Bei Nicoria ist das Plastron längs der ganzen Brücke durch eine verwachsene Sutur mit

dem Carapax verbunden, wodurch allein schon ein anderer Bau wie bei Pfi/chogasfer bedingt mrA.

Dagegen haben einzelne Spezies, dieser Gattung wie z. B. Nicoria f/ahhi. sowie rubida

Cope und annuIafaGruy in der gewölbten (iesamtform gröfsere Ähnlichkeit mit Pti/rliogaster.

Nicorin trijiiga Schweigg. hat ferner eine achteckige II. Xeuralplatte und daran anschliefsend

schwach keilförmige Ausbildung der II. und III. Pleuralen.

Die pliocäne Nicoria tricarinnta (Blythl und ihre var. simlensis Lydekker scheint

sich nach den Abbildungen und Beschreibungen Lydekkers^ wenig von dem lebenden

Typus zu unterscheiden-, zeigt demnach, obschon zeitlich der fossilen Gattung viel näher

stehend, die gleichen Unterschiede von Ptychogaster. Da anderseits der Unterschied zwischen

Nicoria (und Chaibassia) und den jüngeren Ptychogastriden ein noch gröfserer ist als der

zwischen Nicoria und dem ältesten Ptychogaster, dem Pt. Inharpei, so ist wohl anzunehmen, dafs

sowohl Cyclemgs, als auch Nicoria (und Chaihassia) nicht von Ptychogaster abstammen, aber

vielleicht den gleichen Vorfahren wie Ptychogaster gehabt haben.

Ein weiterer Anknüpfungspunkt beider Gattungen besteht auch darin, dafs Nicoria

wie Ptychogaster je eine mehr für das Leben auf dem Lande wie eine mehr für das Leben

im Wasser angepafste Gruppe besitzen (s. die vorhergehende Anmerkung).

• Cat. of foss. Rept. 1889, p. 99 u. Mom Geolog. Survey Ind. Ser. IV, Vol. III, p. 176, Taf. XXI, Fig. 4.

'' Lydekker, Cat. of foss. Eept. 1889, p. 99, will eine Trennung von Chaibassia und Nicoria nicht

aufrecht erhalten, sondern Chaibassia in die orientalische Gruppe von Nicoria als terrestre Form einreihen.

12*
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Gattung MalaCOCiemmyS Agassi z.

Promalacoclemniys bouleiigeri n. sp.

Char. Ovale Form, Brücke ausgedehnt. Hinterraiid des Plastron scharf ab-

geschnitten. Das Entoplastron liegt vor der Brachiopectoralfurche und wird von den

hinteren Spitzen der Gularia überlagert. Neuralia sechsseitig. Breitseite vorn.

Pectoralia ungefähr so lang wie die Brachialia, Analia kaum kürzer; letztere

wenig langer als die Femoralia. Cervicale breit, aber sehr kurz: das erste Marginal-

schild dreieckig. Kräftige Tuberkelverzierung der Vertebralschilder, welche wohl

breiter als lang und breiter als die Lateralen sind.

Unter den im Senckenbergischen Museum befindlichen Schildkrötenresten vom

Hessler fanden sich die auf Taf. XXX in natürlicher Gröfse abgebildeten Reste.

Dem ausnahmsweise gleichmäfsigen, dickwandigen, dichten, hellbraunen Material

nach gehören sie zusammen, und es wurde versucht, Teile des Plastron zu einem Ganzen

2U verbinden, ohne dal's aus der Zeichnung irgend welche Sicherheit für die richtige

Rekonstruktion der fehlenden Teile gefolgert wird. Die vorhandenen Teile des Bauch-

panzers sind:

Das Entoplastron. Es ist grofs; sein Vorderrand wird von den Spitzen der Gularen

bedeckt; die Epiplastra sind nicht erhalten.

Das linke Hyoplastron ist grofsenteils (bis knapp jenseits der Pectoral-Abdominal-

grenzfurche) erhalten. Der Winkel, unter welchem der Axillarfortsatz ausspringt, beträgt

ca. 75°. Die Rückseite des Plastron ist beinahe eben und dürfte auch am Schnabel kaum

umgebogen gewesen sein. Auf der nicht abgebildeten Innenseite zeigt das Entoplastron

einen kleinen, spitzen Fortsatz nach rückwärts. Das zweite Epiplastralschild erreicht bereits

ziemlich weit vor dem Axillarausschnitt in einer ganz schmalen, auf dem Hyoplastron liegenden

und kaum mehr durch eine Erhöhung markierten Zunge sein Ende. Die Dicke des Plastron

beträgt ziemlich gleichmäfsig 6—S mm. Der abgebrochene, ziemlich kräftige Axillarfortsatz

geht mehr nach aufwärts als nach vorn und dürfte daher wohl nur kurz gewesen sein.
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Vom Hypoplastron der rechten Seite ist ein kleines Stück vorhanden ; seine

Crenze nach dem Xiphijiiastron ist durch den an der Naht erfolgten Bruch bezeichnet.

Die Xiphiplastra sind breit, aber kurz. Ein eigentlicher Analausschnitt besteht

nicht, dagegen sind die Xiphiplastra nach hinten durch eine beinahe wagrecht verlaufende

Linie abgeschnittten.

Auf der Innenseite sind die Xiphiplastra an der Mittellinie stark ausgefurcht. Der

von den inneren Inguinalschildern bedeckte Teil (der Innenseite) des Bauchpanzers geht nur

bis zur vorhandenen Bruchstelle des Hypoplastron. woselbst er in einer Spitze sein Ende erreicht.

Der Abbruch des Hypoplastron mufs also ^Yohl beinahe genau am Beginn des nicht er-

haltenen Inguinalfortsatzes geschehen sein. Auf die sich nach dieser Wahrscheinlichkeit er-

gebenden Mafse basiert, wurden die ungefähren Grenzlinien für den fehlenden Teil des

Plastron gezogen : es ist aber auch wohl möglich, dafs die durch die Abdominalschilder be-

deckte Fläche bis zu ^'s kürzer war als die Zeichnung angiebt.

Wenn man die Plastralschilder nach dem Verlauf der vorhandenen Grenzen ergänzt,

so ergiebt es sich, dafs die Gularschilder breit und die Pectoralia wohl etwa so lang wie die

Brachialschilder waren: die Grenzfurche zwischen beiden Schildern berührte das Entoplastron

nicht. Die Femoralschilder sind etwas kürzer als die Brachialia und die Pectoralia, während

die Analia wieder die ungefähre Länge der letzteren haben.

Vom Rückenpanzer sind die unter Fig. 2, 3 und 4 ebenfalls in natürlicher Gröfse

und Lage abgebildeten Teile vorhanden. Fig. 2 giebt den durch die natürliche Lage etwas

verkürzt erscheinenden vorderen Teil des Panzers. Sehr auffallend ist die Ausbildung des

breiten, aber aufserordentlich kurzen Cervicalschildes. Hierdurch kommt das breite L

Vertebrale weit nach vorn zu liegen und das 1. Marginale erhält eine dreieckige Form. Das

"2. Marginale hat wieder die regelmäfsige vierseitige Ausbildung.

Fig. 4 giebt ein Bruchstück des Randes an der Brücke, Fig. 3 das der Biegung

•«ntsprechend teilweise ergänzte II. Pleurale der linken Seite. Seine Lage ist durch die An-

ordnung der Ornamente gegeben. Die Nuchalknochenplatte hat so ziemlich die ge-

wöhnliche Form; ebenso ist der ovale Ansatz des I. Neurale vorhanden. Die obere (proximale)

Grenze des II. Pleurale zeigt, dafs das II. und das III. Neurale unbedingt sechsseitig,

Breitseite nach vorn, waren. Durch Auflegen des vorhandenen Vertebralschildes auf die

vorhandenen Plastralteile läfst sich konstatieren . dafs die wohl viel breiteren als langen

Tertebralschilder jedenfalls breiter als die Lateralen waren.
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Das 1. Vertebrale zeigt eine Tuberkelverzierung, die sich nach der Grenze des 2.

Vertebrale abplattete, um dann, wie aus dem IL Pleurale ersichtlich ist, auf dem 2. Verte-

brale wieder zu einer ähnlichen Tuberkelverzierung anzuschwellen.

Diese Ornamentierung ist der jüngerer Stücke der lebenden Mcdacoclemwys

sehr ähnlich.

. Systematik.

Von den mir durch Beschreibung in Wort und Bild bekannten fossilen Schild-

kröten dürfte wohl keine in näherer Beziehung zu der vorliegenden Art stehen.

Dafs die Ornamentierung sehr ähnlich der der lebenden Malacodemmys ist,

wurde oben schon erwähnt; mit dieser Gattung stimmt auch die gröfsere Ausdehnung der

Brücke und die Lage des Entoplastron überein.

Die Ausbildung der IL Neuralplatte ist die gleiche wie bei den meisten heutigen

Sumpfschildkröten, Malacodemmys hat ein breites, aber kurzes Cervicale und steht auch

hierin von allen Sumpfschildkröten dem vorliegenden fossilen Exemplar am nächsten. Auch

die Ausbildung des Hinterrandes des Plastron zeigt eine gewisse Ähnlichkeit. Die Ver-

hältniszahlen in den Ausmafsen der Schilder sind denen von Malacodemmys nahe-

stehend. Bemerkenswerte Unterschiede sind die kräftigere Ausbildung (gröfsere Schalen-

dicke) des vorliegenden Stückes und die gröfsere Breite und relativ kürzere Form des hinter

der Brücke liegenden Teiles des Plastron, wodurch auch die etwas verschiedene Form der

Analia bedingt wird. Weiter zeigt die lebende Malacodemmys eine weniger verzerrt

hervortretende Form des Cervicale. Trotz dieser Unterschiede erheischt ^ der Gesamt-

eindruck der vorhandenen Stücke eine Stellung in der Nähe von Malacodemmys, wes-

halb die Benennung Promalacoclemmys boulengeri für unsere Art gewählt wurde.

' Nach dem gefl. Urteil von Herrn G. A. Bou lenger.
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Gattung Ocadia Gray.

Ocadia hessleriana n. sp.

Char. Ovale Form mit mäfsiger Wölbung. Brücke ausgedehnt. Neuralia sechs-

seitig, mit der Breitseite nach vorn. I'leuralia etwas keilförmig. Abdominalia lang.

Inguinale und wohl auch Axillarfortsatz kräftig.
"'

Plastralteil hinter der Brücke lang.

Vertebralschilder ungefähr so lang wie breit und ungefähr so breit wie die

Lateralen.

Unter den im Museum der Senckenberg. naturf. Gesellschaft aus den Hydrobien-

schichten vom Hessler liegenden Schildkrötenresten befanden sich weiter die auf

Taf. XXXI. Fig. 1 gezeichneten Teile. Die Zusammenfügung der abgebildeten Reste des

Rückenpanzers konnte bis auf die durch den helleren Ton bemerkbar gemachten, ergänzten

Teile lückenlos erfolgen.

Von einem unzweifelhaft der gleichen Spezies angehörigen kleineren Exemplare

liefsen sich die teilweise erhaltenen lieiderseitigen ersten Pleuralen orientieren; sie sind in

der charakteristischen Ansicht der Innenseite in Fig. 2 abgebildet. Aus der Kombination

dieser gesamten Stücke ergeben sich folgende Mafse

:

Ocadia hessleriana verglichen mit Ocadia profogaea var. haslachiana

s. Taf. XXXIV.

42 mm

59
,,

27
,,

70 „

30 „

70 „

ca. 26 „

ca. 26 „

27 „

27 „

Länge (



Breite
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den Vorständen der betreffenden Museen gütigst zur Bearbeitung überlassen worden. Wenn

ich hiermit den ursprünglichen Rahmen meiner Arbeit überschreite, so geschieht dies nur

aus dem Grunde, um diese guten Typen festzustellen, da sie sowohl einen t'bergang von den

älteren tertiären Schildkröten zu den heute lebenden Arten bieten, als auch einen weiteren^

Anschlufs des Mainzer Beckens an die östlicheren Ablagerungen vermitteln.

Ocadia protogaea (H. v. M.).

Char. Ovale Form mit ausgedehnter Brücke; Länge der letzteren nahezu -/o der

Gesamtausdehnung des langgestreckten Plastron. Axillarausschnitt gerundet, Inguinal-

ausschnitt spitzbogig. Das vierseitige Entoplastron wird von der Brachiopectoralfurche

berührt oder schwach angeschnitten. Die hinteren Spitzen der Gularia kommen auf

das Entoplastron zu liegen. Neuralia sechsseitig mit der Breitseite nach vorn. IL,

IV. und VI. Pleuralia distal etwas, VII. und VIII. distal stark verbreitert, daher die

Postneuralplatte schmal. Die Abdominalia sind die längsten Bauchschilder; Pectoralia

und Brachialia und wohl auch Analia unter sich beinahe gleichlang, wenig länger als

die Femoralia. Vertebralschilder ungefähr so lang wie breit und ungefähr so In'eit wie

die Lateralen. Schwache mittlere Kielung, die im Alter zunimmt.

H. V. Meyer berichtet im neuen Jahrbuch für Mineralogie 1852 Seite 304 über den Fund

einer Schildkröte in den untermiocänen Schichten von Haslach bei Ulm. Sein Original

dürfte voraussichtlich das Stück sein, welches sich im Münchener Museum mit der Be-

zeichnung ,,Ennjs {Clemwys 'f) pvotogaea Meyer, von Haslach bei L'lm" befindet. Es ist auf

Taf. XXXII und Taf. XXXIII in natürlicher Gröfse abgebildet. Ebenso ist auf Taf. XXXIV und

XXXV ein zweites, unbedingt der gleichen Spezies augehöriges, auch von Haslach stammendes,

etwas gröfseres Exemplar gezeichnet, das sich ebenfalls im Münchener Museum befindet.

Das erste Exemplar ist reichlich um ','3 kleiner als das zweite ; beide sind zusammengedrückt.

Das jüngere Exemplar ist hierdurch infolge der geringeren Verknöcherung an den Suturen

des Rückenpanzers auseinander gesprungen , während das ältere Exemplar infolge des

gröfseren Widerstandes nur etwas verbogen ist.

Die Wölbung des Rückenpanzers dürfte nicht unbedeutend gewesen sein, da das

vorhandene IV. Peripherale eine beinahe rechtwinklige Lmbiegung aufweist. Das kleinere

' Über die beiden Becken gemeiusame Testudine s. Seite 14 d. A.

Abhandl. d. Senokenb. niturf. Ges. Bd. XSTIII. 13
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Stück zeigt am Bauclipauzer eine leichte Einbiegung, während das grofsere umge-

kehrt etwas nach aufsen gewölbt ist; dem liegt wahrscheinlich eine geschlechtliche

Verschiedenheit zu Grunde. Trotz der aus der Zusammendrückung herrührenden Vertiachung

zeigt die allgemeine Umrandung des Rückenpanzers noch eine relativ gestreckte Form, keines-

falls aber den hauptsächlich nach hinten stark verbreiterten Umrifs von Clemmys und

Emys (sensu stricto).

Der Bauchpanzer ist ebenfalls gestreckt und auf nahezu ^/s seiner Länge durch die

mit dem Rückenpanzer verbunden.

Der Axillarausschnitt ist weit und gerundet, während der Inguinalausschnitt

schmäler ist und spitzbogig in das Hypoplastron eindringt. Die längsten Schilder sind

die Abdominalia; sie sind bei dem jüngeren Exemplar um etwa die Hälfte, bei dem älteren

um beinahe ein Drittel länger als die Pectoralia. (Da die Stücke in natürlicher Gröfse

und ohne Verkürzung gezeichnet sind, ist eine nähere Angabe der Mafse nicht nötig).

Das Entoplastron ist vierseitig: seine vorderen Grenzen verlaufen ziemlich gerad-

linig und sind bei dem gröfseren Stücke nur wenig länger als die etwas gebogenen

hinteren Grenzen.

Die Gularen liegen mit ihren hinteren Spitzen auf dem Entoplastron. Bei dem

gröfseren Stücke berührt die Brachiopectoralfurche das Entoplastron nur gerade, während

diese Furche bei dem kleineren Exemplare infolge ihrer Aufbiegung nach der Mittellinie um

ein weniges in das Entoplastron einschneidet.

Der Rückenpanzer zeigt Reste einer mittleren Kielung. Anscheinend beschränkt sich

diese bei dem jüngeren Exemplare auf den hinteren Teil, während das ältere Exemplar

durchgehende Kielung aufweist.

Es sind acht Neuralen vorhanden, deren erstes vierseitig ist, während die übrigen

sieben sechsseitig Breitseite vorn sind. Die hinteren Neuralen sind etwas kleiner als die

vorderen. Das ältere (grofsere) Stück hat verhältnismäfsig breitere Neuralen als das jüngere.

Die II. bis VI. Pleuralen sind schmal und lang. Diejenigen dieser Pleuralen,

-welche die gegenseitigen Grenzfurchen der Lateralen tragen, sind an ihrem distalen Ende

etwas verbreitert. Die VII. und VIII. Pleuralen sind nach aufsen stark verbreitert; dem-

zufolge ist die Postneuralplatte verhältnismäfsig schmal, was ein gutes Gattungsmerkmal für

Ocadia abgiebt. Beiderseits sind elf Peripheralen vorhanden, welche nach rückwärts an ein

in seiner Form wenig von ihnen verschiedenes, jedoch breiteres Pygale anstofsen.
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Das 2. und das 3. Vertebralscbild sind bei dem (wobl niiinnliclien) jüngeren Exem-

pbire kaum breiter als buig, wftbrend sie bei dem alteren (wobl weiblicben) Exemplare etwa

um '/i breiter als lang und an den Kantenstücken in Spitzen ausgezogen sind.

'

Das 4. Vertebralscbild (nur bei dem kleineren Originale nocli vorbanden) ist stark

nacb rückwärts verlängert und umkreist das VIII. Neurale, obne es zu berübren. Es ist

sebr möglieb, dafs dieser Bau in das Gebiet der individuellen Abweicbungen gebort. Hier-

für spricbt die ungleicbe Länge der beiderseitigen Grenzen des 4. Verteljrale und die un-

regelmül'sige hintere Grenze der i. Lateralen. Weiter liegt, wie später anzufübren sein

wird, bei den aufserordentlicb nahe stehenden Arten Ocadia protogaea var. haslachiana und

Ocadia (non Emi/s) renevieri die Grenze zwischen dem 4. und dem 5. Vertebrale (wobl

ordnungsgemäfs) auf der VIII. Neuralplatte.

Die Lateralscbilder sind etwas breiter als lang, bei dem älteren Exemplar anscheinend

etwas weniger breit als die Vertebralen, bei dem jüngeren dagegen etwas breiter als

die letzteren.

Das Cervicale ist klein und nach vorn verschmälert. Beiderseits sind zwölf Margi-

nalen vorbanden, die auf der Glitte des Pygale zusammenstofsen. Die Brücke beginnt in

der Hälfte des 4. Marginale (Anfang des IV. Peripberale) und geht bis zur iMitte des 8.

Marginale (Anfang des VIII. Peripberale). Während, wie schon angeführt, das IV.

Peripberale rechtwinklig umgebogen ist, scheint, nach einem kleinen Reste zu scbliefsen,

die Umbiegung des VII. in einem spitzen Winkel zu verlaufen. Die Kielung der Brücke

verschärft sich demnach nacb rückwärts, wie es bei dem wohl hauptsächlich auf das Leben

im Wasser angewiesenen Teile der Ptychogastriden auch beobachtet wurde.

Die Grenze der Marginalen gegen die Lateralen verläuft vorn und an den Seiten

ziemlich weit ab, auswärts von der Pleural-Peripheralgrenze. geht aber dann am Pygale nach

einwärts auf die Postneuralplatte über.

In Vorstehendem sind sowohl die gemeinschaftlichen Charaktere, als auch die z. T.

gröfseren Differenzen der zwei durch Alter (und wahrscheinlich auch durch Geschlecht) ver-

schiedenen Exemplare von Ocadia (Emijs) protoijaea angegeben worden.

' Rütimeyor, 1. c. Seite 65 und 67 hat mehrfach beobachtet, dafs die griifsere Breite der

Vertebralschilder und ihr seitliches Ausgezogensein, namentlich bei älteren Exemplaren, ein An-

zeichen für weibliches Geschlecht des betreffenden Individuums ist. Derartige Unterschiede sind daher

kaum als Spezieacharaktere zu betrachten, wie es bei der Bestimmung der Schweizer fossilen Schildkröten

geschehen ist.

13*
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Mit dem Wachstum hat sich das Tier (bei dem vorliegenden Exemplare möglicherNveise

auch teilweise durch das Geschlecht beeinflufst) stärlcer in die Breite als in die Länge ausgedehnt.

Über die Systematilc soll nach Beschreibung der folgenden Schildkröte zusammen mit ihr

berichtet werden.

Ocadia protogaea H. v. ISI., var. haslachiana H. v. jNI.

Char. Rückenpanzer ähnlich wie bei der vorhergehenden Form, nur etwas gestreckter,

demzufolge auch die Neuralplatten schmäler. Die Hinterseite der 5. Vertebralscuta

liegt in einer Spitze auf der Pygalplatte auf. Die Brachialschilder sind kürzer als

die Pectoralia.

Unter der Aufschrift „Emys (Clemmi/s) haslachensis H. v. Meyer" befindet sich im

Stuttgarter Museum das hier auf Taf. XXXVI abgebildete Stück. Es stammt aus dem

Untermiocän von Haslach bei Ulm und gehört unliedingt zur gleichen Gattung wie die vor-

erwähnten Stücke der Müiichener Sammlung. Ob es das von H. v. Meyer im Neuen

Jahrb. für Min. 1851 Seite 77 als Palaeochelys haslachensis angeführte Exemplar ist, ist

nicht ganz sicher, aber wahrscheinlich. Aus der leider unklar gefafsten Notiz H. v. Meyers

geht hervor, dafs er die Bezeichnung Palaeochelys wohl nur deshalb wählte, weil dieses

Exemplar zusammen mit einem solchen vorkam, welches die von ihm für sein Genus Palaeo-

chelys aufgestellten Merkmale hatte. Es dürfte die Bezeichnung dann im Jahre 1852, als

das typische Stück der Emys {Clemmys) -protoyaea aufgefunden wurde, abgeändert

worden sein.

Die Abbildung des Stuttgarter Stückes auf Taf. XXXYI ist in ungefähr ^/s Gröfse.

Das Exemplar hat nahezu die Gröfse des ausgewachsenen Stückes von Emys proioyaea. Der

Bauchpanzer, von welchem die zwei oberen Drittteile erhalten sind, ist in allen Teilen und

Ausmafsen derartig konform mit dem gröfseren Münchener Stück, dafs Abbildung und Be-

schreibung unnötig sind. Der Vorderrand ist hier erhalten. Er bildet zwei Bogensegmente,

die in der Mittellinie in einem sehr stumpfen Winkel zusammenstofsen.

Auch die Abweichungen des Rückenpanzers sind so gering, dafs eine besondere Be-

schreibung unterbleiben kann ; sie beschränken sich auf folgende Punkte

:

1. Hat Ocadia haslachiana einen im allgemeinen schmäleren Bau, demzufolge auch

schmälere Neuralia und Vertebralia (also ähnlicher dem Stück auf Taf. XXXII 1.

2. Durchschneidet die Grenze zwischen dem 4. und 5. Vertebrale das VIII. Neurale.
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3. Verläuft dagegen die Grenze zwischen dem 5. Yertebrale und den beiden 12.

Marginalen in einem nach hinten zugespitzten Winkel, sodafs die Grenzlurche dieser

Marginalen gegeneinander hierdurch verkürzt wird.

4. Sind die Brachialschilder kürzer als die Pectoralia.

Ob diese Verschiedenheiten ausreichend sind, um daraufhin eine eigene Spezies zu

begründen, ist fraglich: wahrscheinlicher ist. dafs, wie wir annehmen, nur eine Varietät

vorliegt.

Systematik.

H. V. Meyer glaubte, dafs seine Emys protogaea zum Genus Clemmys zu ziehen

sei. Wie weit indessen zeine Definition der Gattung CJemmys von der hier angenommenen

Definition Boul engers abweicht, zeigt sich u.a. darin, dafs er die Seite 74 d.A. angeführten

Reste als Clemmys taunica bestimmt, während sie doch unbedingt zu Ptychoyaster gehören.

Da er sein Genus Clemmys nicht nilher präzisiert hat, so bleibt zu untersuchen, welches die

Unterschiede der vorbeschriebenen Stücke vondem Genus C/fwwys (W^agl.part.) Boulengersind.

Der augenfälligste Unterschied liegt in der Allgemeinform, da Clemmys sowohl im

Rückenschild, als auch im Plastron. namentlich hinten, viel breiter gebaut ist. Clemmys

hat auch eine kürzere Brücke, welche wohl durch den breiteren Bau des hinteren Plastral-

teils bedingt wird. Auch die Lage der Verbindung des Axillarfortsatzes ist l3ei Clemmys

eine durch den Allgemeinbau verschiedene. Diese Verbindung kommt bei Clemmys ziemlich

weit an den Aufsenrand des I. Pleurale zu liegen , bei Ocadia protogaea aber viel

weiter nach innen.

Eine gröfsere Verwandtschaft ist dagegen zwischen den vorliegenden Haslacher

Stücken mit Ocadia vorhanden, und zwar noch mehr mit dem lebenden Vertreter dieses

Genus, als mit den eocänen Arten 0. crassa (Owen) Lydekker und 0. oireni Lydekker

(Catalogue of Fossil Reptilia, Seite 110 und 115). Mit 0. sinensis (Gray)^ hat nicht nur

die Allgemeinform grofse Übereinstimmung, sondern es zeigt sich auch durch die Lage der

Verbindung mit den Axillarfortsätzen, dafs der innere Bau ein annähernd gleicher gewesen

sein mufs. Ebenso stimmt die Ausbauchung des mittleren Längsteiles des Bauchschildes mit

bemerkbarem Steilrand nach der Brücke hin gut überein. Einzelne Verschiedenheiten, wie

z. B. die gröfsere Länge des Entoplastron, sind bei der grofsen zeitlichen Entfernung

nicht auffällig.

' Cat. Brit. Mus., Fig. 24.
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Die Lage der Grenzfurche zwischen dem 4. und 5. Vertebralschild bei 0. sinensis

stimmt mit der bei 0. protogaea var. haslachiana; diejenige der Grenze des 5. Vertebrale

gegen die 12. Marginalen ist zwischen 0. protocjaea typ. und var. haslachiana.

In Betreff des bei 0. sinensis ' im allgemeinen nach vorn in eine Spitze verlaufenden

I. Neuralschildes ergab eine Durchsicht der im British Museum vorhandenen Exemplare, dafs

ein älteres Stück diese Spitze nicht besitzt, sondern in dieser Grenze geradeso verläuft wie

die fossile 0. protogaea.

Ein ganz in die Nähe gehörendes Vergleichsobjekt ist Emys renevieri Portis (Abh.

der Schweizer Palaeontol. Ges., Bd. IX, 1882, Taf. YII und VIII) aus dem Oberoligocäii

bei Lausanne. E. renevieri hat die elliptisclie, gestreckte Form, die lange Brücke und die

Lage der Axillarverbindung wie Ocaclia. Das Eutoplastrou stmimt in Form und Lage mit

dem des hier auf Taf. XXXIV abgebildeten Exemplares, ebenso hat E. renevieri den breiten

Axillar-, wie den spitz zulaufenden Inguinalausschnitt. Das Längenverhältnis der Schilder

des Plastron ist ganz das gleiche wie bei 0. protogaea; der starke Analausschnitt erinnert

dagegen mehr an den von 0. crassa (Owen) Lydekker. Die etwas schmäleren Neuralen, die

Lage der Grenzfurche zwischen dem 4. und 5. Vertebrale, wie auch die Grenzfurche

gegen die 12. Marginalen stimmen mit 0. protogaea var. haslachiana.

Gröfsere Unterschiede an Emjis renevieri sind folgende .•

1. Hat E. renevieri \\&c\i der Auffassung von Portis hinter dem VIII. Neurale zwei

Postneuralia, von denen das erste noch innerhalb der Grenzen der letzten Pleuralia liegt, also

eigentlich als IX. Neurale anzusehen wäre. Es erinnert dies au den Bau der lebenden

Hardella thurgi Gray und an den der fossilen Emys (Clemtnys) portisi Sacco, (Chel. Astiani

del Piemonte Mem. Accad. R. Torino t. XXXIX, 1889, Taf. I).

2. Sind die Vertebralen ebenso breit wie bei dem ausgewachsenen Stücke von

Ocadia protogaea, aber nach den Seiten in noch längere Spitzen ausgezogen^

3. Ist die Postneuralplatte breiter und hierdurch die Form des VIII. Pleurale eine

etwas verschiedene.

Wenn es also nach dem Vorhergehenden wohl angezeigt ist, E. renevieri in die

Gattung Ocadia zu stellen, so kann doch die Spezies renevieri vorerst nicht mit der

geologisch jüngeren Spezies protogaea vereinigt werden.

' S. Bemerkungen Seite 99 d. A. über die Spitzen der Vertebralschilder.
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Von Schildkröten aus dem jüngeren Tertiilr hat 0. protogaea eine gröfsere

Älmlichkeit mit Clemwi/s gaudnji Deperet aus dem Pliocän des Kousillou (Meraoires de la

See. Geologique de France, Pal(5ontologie Tome V, fascicules I et III, Paris 1895, Seite 161).

Die wenig rückwärts verbreitei'te Form und der schmale hintere Plastralteil weisen diesem

Fossil eher eine Stellung bei der Gattung Ocadia als bei Clemni!/s an'. Die Lage der

Grenzt'urche zwischen dem 4. und dem 5. Vertebrale auf dem VIII. Neurale stimmt mit

der von 0. haslachiana übereiu.

Unterschiede, welche spezifisch sein dürften, sind:

1. Bei Clemmys gandryi sind, umgekehrt wie bei 0. protogaea, die Pleuralen, welche

die gegenseitigen Grenzfurchen der Lateralen tragen, au ihren distalen Enden eher

schmaler als die anderen (s. die IV. Pleuralen in Deperets Zeichnung Fig. 1 und 2 gegen

die IV. Pleuralen auf Taf. XXXII, XXXV und XXXVI dieser Abhandlung).

2. Scheint das I. Neurale kürzer als bei 0. protogaea zu sein.

3. Hat Cl. gandryi ein breiteres C'ervicalschild.

4. Ist Cl. gandryi viel kleiner als 0- protogaea.

Emys portisi Sacco (Cheloni Astiani del Piemonte, Mem. Accad. R. Torino, t. XXXIX,

1889, Seite 433, PI. I et II) gehört dagegen wohl unbedingt in die Gattung Clemmys, aber

mit palaeochelyder Abänderung (s. letztes Kapitel d. A.).

Lydekker stellt Emys nicoleti Pictet u. Humbert (Monogr. de la Molasse Suisse,

Taf. XV und XVI) ebenfalls zu Ocadia. Die vorhandenen Reste sind mir indessen zu einer

spezifischen Vergleichung mit 0. protogaea nicht genügend.

Emys etrusca Portis (I Rettili Plioc. del Val d'Arno Superiore, 1890, pl. II) dürfte,

wie schon Deperet (Mem. de la Soc. Geol. de France Tome \, fascicules I und II,

Seite 163) bemerkt, in die Gattung Ocadia gehören, welche hiermit ein grofses Verbreitungs-

gebiet in der Tertiärzeit aufweist.

' Deperet loc. cit. betont als charakteristisch für Ocadia richtig das gestreckte Plastron und

übersieht, dafs er die gleiche Eigenschaft auch bei seiner Cl. gaudi-yi hervorhebt.
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Gattung Trionyx Gray.

Trionyx boulengeri n. sp.

Cbar. Acht Paar Pleuralen, das letzte Paar gut entwickelt und wie die hintere-

Hälfte der VII. Pleuralen in der Mittellinie zusammenstofsend. Sieben Neuralen;

I. kolbenförmig, IL bis IV. sechsseitig, mit der Breitseite nach hinten, V. diaphrag-

matisch, VI. sechsseitig mit der Breitseite nach vorn, VII. klein, fünfseitig oder ab-

gerundet. Rippen kräftig hervortretend und mit Ausnahme der I. und II. unter der

Mitte der Pleuralen liegend. Hyoplastron breit und gleichmäfsig kurz, Hypoplastron

mit starker Verlängerung nach dem Xiphiplastron. Ornamentierimgsleisten und Narben

grob ; auf dem distalen Teil der Pleuralen parallel mit dem Aufsenrand, im proximalen

Teil konzentrisch auf jedem Pleurale für sich.

Im Dai'mstädter Museum befanden sich eine Reihe von aus dem mitteloligocänen

Meeressand bei Alzey stammenden Teilstücken von Triotn/x^. Sie konnten zu dem auf Taf.

XXXVII in halber Gröfse abgebildeten Stücke zusammengefügt und mit Ausnahme des

kleinen am Vorderrande fehlenden Bruchstückes ergänzt werden. Es kann wohl kaum ein

Felller von irgend welcher Bedeutung vorliegen, da aufser den Hauptteilen der linken Seite

auch die zwei abgebildeten Teilstücke der rechten Seite vorhanden waren , welche die Er-

gänzung sicherten. Die rechte Seite der Abbildung giebt die Lage und Form der Teile auf

der linken Innenseite. Der Umrifs des Rückenpanzers ist oval mit abgestumpftem Vorder-

und Hinterrande. Das Nuchale und das I. Pleurale liegen ziemlich flach. Nur an der

Mittellinie zeigt das Nuchale eine kleine kolbenförmige Erhöbung
; gerade umgekehrt sind

die IL bis VII. Pleuralen jeweilig in der halben Breite der einzelnen Knochenstücke aufge-

wölbt und stofsen dann in einem flachen Winkel an die in einer Vertiefung liegenden Neu-

ralen. Die Mitte des IV. Pleurale liegt beinahe 10 mm höher als sein proximales Ende.

Zwischen den gegenseitigen Grenzen der einzelnen Pleuralen liegt, wie aus der

Zeichnung zu ersehen ist, bis zu 2 mm verkalkter Sand, der wegen seiner Festigkeit nicht

entfernt wurde. Bei den einstmals lebenden Individuen dieser Spezies sind die einzelnen

Knochenplatten unzweifelhaft lückenlos in einer Knochennaht zusammengestofsen und die

Ornamentierung am distalen Ende ist wohl ebenso beinahe lückenlos von einem Pleurale

auf das andere übergegangen.

' Grofsenteils von Prof. Dr. Schopp gesammelt.
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Die Ornamentierung setzt sich bis gegen den etwa ö mm breiten Abfall des Aufsen-

randes der Pleuralen fort, ohne auf die Fortsätze überzugehen, unter welchen die Rippen-

enden hervortreten. Aus der nicht vollkommenen Ornamentierung an diesen Stellen und

aus dem Fehlen einer solchen auf den Fortsätzen des Hyo- und Hypoplastron ist zu schliefsen,

dafs das Exemplar nicht ausgewachsen war^ Die recht kräftigen Ornamentierungsleisten

haben in ihrem Mittel etwa 3^2 mm gegenseitigen Abstand; an der Aufsenseite gehen sie

konzentrisch über das ganze Rückenschild durch, während sie im proximalen Teil der

Pleuralen und auf den Neuralen eine für jedes Knochenstück abgeschlossene Form zeigen.

Das Nuchale ist verhältnismäfsig kurz und schmal. Ob stachelige Fortsätze vor-

handen waren, ist infolge des Bruches nicht mehr festzustellen. Das Nuchale grenzt nach

rückwärts an die ersten Pleuralen und an das erste Neurale. Auft'allenderweise ist bei dem

vorliegenden Stücke ebenso wie bei dem Exemplare der gleichen Spezies im Britischen

Museum^ die scheinbare Andeutung einer Fortsetzung der Neuralreihe nach vorn vorhanden.

Das Fehlen von Suturen an diesen Stellen zeigt indessen, dass es nur Bruchlinien sind,

welche die kleine, beulenförmige mittlere proximale Aufwölbung des Nuchales umsäumen.

Es sind 7 Neuralen vorhanden ^ von denen das III. und zweifellos auch das IV. bis

VII. wie gewöhnlich bei Triomjx disponiert sind. Eine Ausnahme bildet dagegen die Form

der hinteren Grenze des I. gegen die vordere Grenze des II. Neurale, indem die letztere

mit einer scharfen Spitze in das I. Neurale eindringt.

Beiderseits sind acht Pleuralen (Costalen) vorhanden, deren Lage aus der Abbildung

zur Genüge hervorgeht. Die hinteren Hälften der VII. Pleuralen und die vollkommen aus-

gebildeten, aber räumlich wenig stark entwickelten VIII. Pleuralen stofsen in der Mittel-

linie gegeneinander an.

Die auf der Innenseite kräftig hervortretenden Rippen bedecken etwa Vs der Pleu-

ralen, in welche sie etwas weniger als zur Hälfte eingesenkt sind. Eine Ausnahme hiervon

' Seither habe ich vom Darmstädter Museum noch ziemlich zahlreiche Bruchstücke der gleichen

Spezies von Trionyx aus einem neuen Fundorte nahe von Alzey erhalten, welche anzeigen, dass Tr. boulengeri

wie der lebende triunguis wohl 70—80 cm Schildlänge erreichen konnte. Ein Hypoplastron der neuen Fund-

stücke hat 160 mm Breite bei nur 28 mm Länge an der kürzesten und 75 mm an der längsten Stelle.

Das Hypoplastron dehnt sich daher mit dem Alter mehr nach der Breite als in die Länge aus. Diese Funde

sollen in einem späteren Nachtrag behandelt werden, da ihre Präparierung sehr zeitraubend ist.

2 Cat. of Foss. Eeptilia, British Museum, Part III, Seite 12, Fig. 3, (wie pag. 107 dieser Arbeit

auseinander gesetzt, jetzt Tr. boulengeri).

" S. z. Vergleich auch Taf. XXXVIII.
Abhandl. d. Sonckenb. naturf. Ges. Bd. XXVIII. 14
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macht nur die II. Rippe, die in ihrem mittleren hinteren Teile ganz in dem Pleurale ver-

schwindet. Diese Rippe liegt ebenso als alleinige Ausnahme nicht in der Mitte der Pleuralen,

sondern ist mit ihrem vorderen Aufsenraiid sogar bis unter das Nuchale vorgedrängt.

Die Mafse sind verglichen mit dem im Britischen Museum liegenden, als Trionyx

cf. gergensi (H. v. Meyer) bezeichneten und hier Taf. XXXVIII abgebildeten Stück

:
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Ornamentierung hört schon ziemlich weit vor dem Beginne der Fortsätze auf, in derselben

Weise, wie es bei halb ausgewachsenen Exemplaren des lebenden triuwjuis der Fall ist.

Das Hyoplastron (der linke Teil von Fig. 4) scheint sich nach der fehlenden proximalen

Seite zu nicht stärker verbreitert zu haben, während sich das Hypoplastron, nach der Form

der hinteren Grenze zu schliefsen, weit nach rückwärts ausgebogen hat.

Systematik.

Im Vergleich mit den fossilen Trionychiden steht unbedingt das von R. Lydekker als

Tr. cf. (jergensi (H. v. Meyer) bezeichnete' und im British Museum unter Nr. 3676-5 aufbe-

wahrte Stück aus Alzey unserm Tr. boulengeri am nächsten. Es wurde daher hier Taf. XXXVIII

zur Abbildung gebracht^. Die Mafse sind schon vorher gegeben worden. Es ist das

Londoner Exemplar im Verhältnis ein klein wenig breiter als das Darmstädter Stück.

Auf der (nicht abgebildeten) Innenseite zeigt sich genau die gleiche Ausbiegung

in der Mitte der Nuchalplatte und das Hervortreten der Rippen, ausgenommen die IL,

welche ebenso teilweise unter das Nuchale zu liegen kommt. Die letzte Rippe liegt auch hier

in der Mitte der VIII. Pleuralen. Kurz, es ist auf der Innenseite keinerlei Unterschied zu

beobachten gewesen.

Die Ornamentierung des Rückenpanzers ist die gleiche, ebenso die vertiefte Lage

des IL bis VII. Neurale.

Der einzige Unterschied der beiden vom gleichen Fundpunkt stammenden Stücke

liegt in der Grenze des I. gegen das IL Neurale, welche bei dem Londoner Stück die gewöhn-

liche regelmäfsige Form der lebenden Trionychiden mit ungeteilter erster Neuralplatte zeigt.

Die sonstige vollkommene Uebereinstimmung legt es nahe, dafs bei dem Darmstädter Stück

nur eine individuelle Abweichung vorliegt, als welche sie auch so lange angenommen werden

soll, bis eventuelle spätere Funde eine gleichartige, bei mehr Exemplaren vorkommende

(dann spezilische) Differenz zeigen sollten.

Der Grund, weshalb das Londoner Stück zu dieser neu aufgestellten Spezies und

nicht, wie bisher angenommen, zu Tr. gergensi H. v. Meyer gehört, wird bei der Be-

schreibung dieser letzteren Spezies, Seite 115 dieser Arbeit, gegeben werden.

^
' Cat. of Foss. Keptilia in the British Mus. 1889. Seite 11.

' Der ganze Rückenpanzer ging nicht auf die verwendete photographische Platte, weshalb die

linke Seite des Stückes vor ihrem Ende abgeschnitten erscheint.

14«
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Zum Vergleich ist weiter Tr. gergensi H. v. Meyer typ. (ex parte) heranzuziehen,

mit welchem unbedingt eine nähere Verwandschaft vorhanden ist, ohne dafs die gleiche

Spezies vorliegt. (Über die spezifischen Verschiedenheiten dieser beiden Arten vergl. pag. 118

dieser Arbeit). Weiter ist, wie schon Lydekker (1. c. Seite II) bemerkt, Tr. incrassatus

Owen ^ sehr nahestehend. Den von Lydekker angegebenen Hauptunterschieden — bei Tr.

incrassatus schmälere letzte Pleuralen und weniger gut ausgebildete Ornamentierung am Rande

des Nuchale und demjenigen der Pleuralen — ist noch zuzufügen, dafs die vorderen Neuralen

bei incrassatus relativ schmäler, die hinteren verhältnismäfsig breiter als bei houlengeri sind

und dafs der Aufsenrand des I. Pleurale schmäler ist. Weiter war, soweit Vergleich möglich,

bei dem Darmstädter Stück das Hyoplastron breiter, das Hypoplastron schmäler als bei

Tr. incrassatus (1. c. Taf. XIX). Von diesen Differenzen ist die stärker nach dem Rand

fortschreitende Ornamentierung, wie es der Vergleich mit dem lebenden Tr. triunguis zeigt,

wohl in erster Linie ein Zeichen des Alters und nicht als spezifischer Unterschied aufzufassen.

Die vei'hältnismäfsig geringen oben erwähnten weiteren Unterschiede zwischen Tr. houlengeri

und Tr. incrassatus können bei der grofsen Zeitdifferenz von Eocän und Oligocän natürliche

Variationen der Spezies, wenn nicht sogar teilweise nur individuelle Abweichungen sein.

Von den österreichischen fossilen Trionychiden ist Tr. septemcostatüs Hoernes-, wie

es schon der Name besagt, verschieden.

Grofse Ähnlichkeit hat dagegen wieder Tr. pontanus Laube ^ aus dem Untermiocän

von Brüx. Die Hauptunterschiede sind, dafs pontanus ein kleineres Nuchale, dagegen an

der Aufsenseite bedeutend breitere erste Pleuralen besitzt, dafs weiter das V. Pleurale das

breiteste ist. Beides ist bei dem ebenfalls daselbst abgebildeten Duxer Stück in geringerem

Mafse der Fall. Laube glaubt, dafs der Unterschied in der Form der Umrandung zwischen

dem Brüxer und Duxer Exemplare Geschlechtsunterschied sei.

Bemerkenswert ist es, dafs das dem Londoner Exemplare von Tr. houlengeri ähn-

lichere Duxer Stück ebenfalls tiefer liegende Neuralplatten hat. Die Unterschiede zwischen

pontanus und houlengeri sind jedenfalls nicht gröfser, als solche durch die Zeitdift'erenz —
Mitteloligocän und Untermiocän — gerechtfertigt sind.

• Reptilia of the London Clay in Mon. Pal. Soc. Vol. 1, pag. 51, Taf. XVII und XVIII.

^ Zur Kenntniss der mittelmiocänen Trionyx^tmcn Steiermarks in Jahrb. d. Geol. Keichsanstalt,

AVien, XXXI. Bd., 1881.

' Abh. des Deutschen Naturwissenschaftlichen Vereins für Böhmen. Lotes. I. Bd., I. Heft. 1896.
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Eine sehr grofse Ähnlichkeit zeigt weiter der aus dem Mittelmiocän vom Eibis-

wald stammende TV. petersi Hoernes (Tr. stijriacus Peters). ' Etwas verschieden ist allein

die weniger starke Ausbildung der VII. zu Gunsten der VIII. Pleuralen und die etwas

gröbere Ornamentierung. (Das von Peters abgebildete Stück zeigt eine etwas unsymmetrische

Lage der Rippen). Tr. styriacus Peters^ aus den gleichen Schichten scheint vielleicht auch

in dieselbe Gruppe zu gehören ; der Hauptunterschied liegt hier wieder in der etwas gröberen

Ornamentierung und weiter in der Obliteration des VII. Neurale. Ob dies als spezifisches

Kennzeichen dienen kann, halten die Autoren für noch nicht erwiesen. Im übrigen sind die

VII. und VIII. Pleuralen wieder viel ähnlicher denen von Tr. boulengeri. Auch Tr. partschi

Fitzinger ' aus dem Leithakalk (Obermiocän) ist nahestehend. Die kleinen Unterschiede

in der Ornamentierung und die schmalen Leistchen an den gegenseitigen Grenzen der

Pleuralen bemerkt man auch bei jüngeren Exemplaren der lebenden Tr. triunguis, die

übrigen Unterschiede dürften kaum mehr als den Wert einer Varietät beanspruchen.

Eine sehr weitgehende Ähnlichkeit besteht ebenso zwischen Tr. boulengeri und Tr.

vindobonensis Peters* aus dem obermiocänen Hernalser Tegel.

Das Pleurale 1. c. Taf. II, Fig. 2 zeigt den charakteristischen Übergang von durch-

gehender Ornamentierung zu Einzelornamentierung wie bei boulengeri, ebenso zeigt Fig. 3 die

gleiche relative Gröfse des I. Pleurale. Die daselbst Taf. III, Fig. 2 abgebildeten Hyo- und

Hypoplastra von vindobonensis stimmen in Form und Ornamentierung gut mit boulengeri überein.

(Noch ähnlicher sind sie dem auch zeitlich näher stehenden Tr. gergensi, Seite 115 dieser Arbeit).

Die Hauptunterschiede von Tr. boulengeri und vindobonensis sind, soweit die beider-

seitigen Teile vorliegen, folgende : Tr. viyidobonensis ist relativ gestreckter, sein V. Pleurale

ist breiter, sein VI. schmäler. Letzteres Verhalten wurde übrigens auch bei jungen

Stücken des lebenden Tr. triunguis beobachtet, während ältere Stücke sich mehr wie

Tr. boulengeri typ. verhalten.

' Karl F. Peters, Beitr. z. Kenntnis der Schildkrötenreste aus d. österr. Tertiärablagerungcn

in F. V. Hauer, Beitr. z. Palaeontographie Bd. I, Heft 2, Taf. 12 (Taf. II): Trionyx styriacus Peters, non

styriacus 1885.

'^ Schildkröten aus den österr. Tertiärablagerungen. Denkschr. der kais. Akad. der Wissenschaften,

Wien, IX. Bd., 1855, pag. 12, Taf. IV und VI.

3 id. IX. Bd. pag. 10, Taf. IV, Fig. 1 und Annalen des Wiener Museums Bd. I, 1835, Seite 128.

> id. IX. Bd. pag. 3, Taf. I bis III.
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Noch liegt von Laube' eine kurze Notiz über eine Trionychide aus dem Miocän

von Preschen vor, die er Tr. vindobonensis benennt und welche nach der Diagnose ebenfalls

in die j^i'otriunguis-Reihe gehören mufs.

Von den Schweizer Trionychiden gehört Tr. lorioli Portis ^ aus der Molasse de la

Rochette (Untere Molasse) unbedingt in die gleiche Reihe. Noch besser stimmt mit Tr.

boulengeri ein im Lausanner Museum liegendes, von Portis nicht abgebildetes Stück

(Abgufs im Museum der Senckenberg. naturforschenden Gesellschaft) überein. Dieses Stück

zeigt namentlich die vollkommen identische Ausbildung der Ornamentierung, weiter die

gleiche Form der Neuralen wie das Londoner Stück von boulengeri, ebenso eine ähnliche

Lage der Pleuralen, von denen jedoch, wie bei Tr. vindobonensis Peters, das V. Pleurale eine

gröfsere Breite besitzt.

Das Stück, welches Portis 1. c. Taf. XXII abbildet, palst in Betretf der Disposition

der Neuralen nicht auf die Portis'sche Beschreibung, da hier (s. die Portis'sche Zeichnung)

eine Unregelmäfsigkeit in der Lage des VI. und damit voraussichtlich auch in der des

VII. Neurale vorliegt. Portis scheint diese Verschiedenheit demnach in das Gebiet der

individuellen Variation zu rechnen, da diese Disposition bei den anderen Stücken von Tr.

lorioli nicht beobachtet wurde.

In Betreff' der Bemerkungen von Portis über die Ausdehnung des Plastron verweise

ich auf das, was hier über die Verschiedenheit der Gröfse überhaupt und speziell der des

Plastron bei Tr. boulengeri, Darmstädter Exemplare, Aimi. Seite 105, bemerkt wurde.

Tr. valdensis und Tr. rochettiamis des gleichen Autors, 1. c. Taf. XXIV bis XXVII,

haben wohl ähnliche Örnamentierung, zeichnen sich aber namentlich durch andere Breiten-

verhältnisse und veränderte Lage des diaphragmatischen (ovalen, jederseits nur mit einem

Pleurale in Verbindung stehenden) Neurale aus, so dafs hier wohl, wie von Portis auch

angenommen worden ist, eine verschiedene Spezies vorliegt.

Von Tr. tcijlrri Winkler ^ aus dem Obermiocän von Oeningen ist das Rückenschild

leider nur durch Rippenfragmente vertreten, dagegen sind die Hyo- und Hypoplastra voll-

kommen erhalten. Sie sind identisch mit diesen Plastralteilen bei jungen Exemplaren des

lebenden 7V. triungiiis, welcher Spezies auch die langgestreckte Form des Kopfes entspricht

(nicht Tr. gangeticus, mit welchem Winkler das Plastron vergleicht) ; auch die Finger- und

' Verb, der Geolog. Kcichsanstalt Wien 1898, pag. 232.

2 Abb. der Scbweiz. Paläontol. Ges. Bd. IX, Taf. XXI.

ä Archives du Muscc Teyler Vol. II, Seite 71, Taf. XV.



— 111 —

Nagelglieder bieten keinerlei Unterschiede, so dafs die Zugehörigkeit zur Reihe des

Tr. triutu/uis wahrscheinlich ist.

Von den italienischen tertiären Trionychyden ist Tr. cf. marginatus (Owen) ' aus

dem Eocän von Ronca für einen genauen Vergleich zu unvollkommen erhalten. Die Form

der Neuralen stimmt mit der bei houlengeri, dagegen ist die Form der Pleuralen und die

Ornamentierung eine verschiedene.

Was die weitern, aus dem Eocän und dem Unteroligocän vom Monte Bolca und

Monteriale beschriebenen Trionychiden Tr. capellinii, schaurothiatms, affinis und gemellarii Negri

(Societä Italiana delle Scienze detta del XL Secolo Bd. VIII, Serie 3, 1S92), sowie var. conjmigens

Sacco (R.Accad.di Torino Bd.XXIX, pag. 654) und Tr. capellinii \ax. gracillima und perexpansa

Sacco (R. Accad. di Torino Bd. XXX, pag. 542) betrifft, so scheinen auch hier sowohl dem

fossilen houlengeri, als auch dem lebenden triungids nahestehende Formen vorzuliegen, wenn

sie auch kleiner sind und die Ornamentierung eine feinere ist. Da Sacco indessen 1. supra c.

Bd. XXIX Tr. capellinii, welcher in der Disposition der Neuralen Verschiedenheiten zeigt,

als eigentlichen Typus aufstellt, so ist die Einreihung in die Gruppe nur unter Vorbehalt

neuer Studien zu machen.

Tr. anfhracotherium Portis^aus demUntermiocän von Nuceto ist zu mangelhaft erhalten,

um genauer verglichen zu werden. Nach der Abbildung scheint die Ornamentierung verschieden

zu sein; übrigens leitet auch die breitere, nach Portis dem Tr. gangeticus ähnliche Kopfbil-

dung schon nach einer andern Richtung.

Sehr grosse Ähnlichkeit zeigt Tr. pedemontanus Portis' aus dem Mittelmiocän und

ünterpliocän (den Schichten von Ceva und St. Stefano di Rovero). Die etwas gröfsere

Ausdehmmg des I. und die dagegen geringere Gröfse des II. Neurale sind keine spezifischen

Merkmale ; ein ebenso fraglicher Unterschied liegt in der etwas verschiedenen Ornamentierung.

Portis vergleicht diese Spezies mit Recht mit Tr. vindobonetisis und ebenso A. Sismonda,

dieselbe gleich richtig mit dem lebenden Tr. triunguis (Bull. Soc. Geol. de France 1835/36,

Seite 207). Jedenfalls gehört Tr. pedemontanus in die Reihe der protriunguiden Arten.

Aus dem Miocän von Montebamboli und Casteani* veröffentlicht G. Ristori einige

Trionychiden. Deren Vergleich mit 2V. houlengeri ei'giebt

:

' A. de Z i g n o , Cheloni scoperte nei terreni Cenozoici, in Memorie del R. Istituto Veneto 1889.

^ Nuovi Chelonii fossili del Piemonte. Reale Accad. delle Scienze Torino, Ser. II, Tome XXXV,

1883, Seite 9, Taf. 1.

3 Di alcuni fossili terziarii del Piemonte etc. Ebenda Ser. II, Tome XXXII, 1879, Seite 125, Taf. IV.

* Cheloniani fossili, in Pubblicazioni del R. Istituto di Studj etc. Firenze 1895.
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Tr. batnbolis, 1. c. Tat'. I, Fig. 1—4 und Taf. II, Fig. 9 zeigt eine grofse

Ähnlichkeit in der Ornamentierung, ist aber bedeutend breiter und hat andere Lage der

vermittelnden (diaphragmatischen) Platte.

Tr. sene7isis, daselbst Taf. I, Fig. .5 und 6 und Taf. II, Fig. 7 und 10 hat, soweit

die vorhandenen Teile ein Urteil erlauben, Ähnlichkeit in Form und Lage der mittleren

und hinteren Neuralen und Pleuralen ; dagegen zeigen die vorderen Pleuralen und das erste

Neurale eine abweichende Form.

Tr. portisi (1. c. Taf. II, Fig. 8, 12 und 13) hat das vermittelnde Neurale an VI. Stelle

und zeigt auch Verschiedenheit in der Ausdehnung der hinteren Pleuralen, sowie in der

Allgemeinform.

Tr. ivopinqims (1. c. Taf. II, Fig. 11 und Taf. V, Fig. 27) hat im allgemeinen

wieder die gleichen Unterschiede von Tr. boulengeri, wie die vorher angeführte Form.

Aufser den erwähnten Resten besitzen die Museen von Florenz und Pisa noch

Teile neuerer, nicht abgebideter Funde. Die Durchsicht des Gesamtmaterials veranlafst mich

die Trionychiden von Casteani und Montebaniboli trotz der Abweichungen einzelner Teile

als in die Nähe der protriunguiden Reihe gehörig aufzufassen.

Tr. melitensis Lydekker ^ aus dem Miocän von Malta zeigt, wie der Autor bemerkt,

das charakteristische doppelte erste Neurale der indischen Trionychiden, weist also dadurch

als einziges bisher in Europa aufgefundenes derartig ausgebildetes fossiles Exemplar auf einen

miocänen Zusammenhang mit diesem Lande hin^.

Ein Vergleich mit den französischen 7Viow«/a;-Resten — parisiensis v. Meyer, monoiri

und laiirillardi Cuvier, sowie aquitanicus Delfortrie — ist, infolge des zu unvollständigen

Matei'ials, nicht auszuführen.

Mach Vorstehendem folgt hier die Zusammenstellung der unter sich ähn-

lichen Arten

:

Reihe des Trionyx protriunguis.

Eocän.

Trionyx incrassatus Owen (nach Lydekker sind damit nahe verwandt

Tr. henrlci und Tr. barbarae Owen).

Tr. capellinn Negri und dessen Verwandte (unter Vorbehalt).

' Quarterly Journal 47, 1891, Seite 38.

''

S. auch Boulenger, Proceedings Zool. Society 1891, pag. 6. Schädel eines Trionyx (wohlplanus)

von Hordwell, älinlich dem von Tr. hurum.
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Tr. boiilengeri n. sp.

Tr. gergensi H. v. Meyer ^

Tr. pontanus Laube

Tr. petersi Hoernes

1 i g c ä 11.

M i c i'i 11 '.

Tr. vindobonensis Peters

Tr. lorioli Portis

Tr. pedemontanus Portis.

"Weiter vielleiclit liierlier geliinige Arten :

Tr. styriacus Peters

Tr. teyleri Winkler

Tr. partschi Fitzinger

Tr. preschnensis Laube

Tr. hamholis, Ristori

Tr. senensis, Ristori

Tr. portisi, Ristori

Tr. propinquus Ristori.

P 11 c ;l n.

Tr. oweni Kaup^

Tr. pedemontanus Portis (vom Miociin durchgehend).

Alle hier olme Vorbehalt angeführten Trionychideii sind, so\Yeit ein Vergleich

möglich war, mit dem lebenden Tr. triunguis Forskai so nahe verwandt, dafs Differenzen von

spezifischem Wert nicht aufgefunden werden konnten, namentlich wenn man neben älteren

Exemplaren auch jüngere Stücke zum Vergleich heranzieht.

Aus diesem Grunde wurden hier die betretfenden fossilen Formen zu einer Reihe

unter dem Namen „protriunguis" vereinigt.

Die dazu gehörigen Trionychiden zeigen natürlich in Zeit und wohl auch in Raum

Differenzierungen, welche aber unter sich verglichen nicht die Grenzen der Varietät über-

steigen. Allerdings ist es nicht zu leugnen, dafs auch mit anderen recenten Trionychiden

eine gewisse Verwandtschaft besteht, welche aber im allgemeinen genommen weit hinter

der mit triunguis zurücksteht.

' Noch erhalte ich während des Druckes dieser Abhandlung die Arbeit von Dr. G. v. Arthaber

in Wien über seinen Trionyx rostratus aus dem Miocän von Äu (Beiträge zur Palaeontologie und Geologie

Oesterreich- Ungarns und des Orients, Bd. XI, Heft IV). t)hne näher auf diese Spezies einzugehen, zeigt schon

ein Blick auf die schönen Tafeln, dass auch hier ein Angehöriger der Protriunguisreihe vorliegt, welcher

dem lebenden Tr. triunguis recht nahe steht.

' Beschreibung Seite 115 d. A.

'' Beschreibung Seite 124 d. A.

Abhandl. d. Senckenb. naturf. Ges. Bd. XXVIIl 15
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Für die Reibe des Tr. protriunguis, gilt folgende allgemeine Diagnose:

Form des Rückenpaiizers oval bis kreisförmig, vorn weniger, binten stärker abge-

stumpft, Nucbale nicbt sebr ansgedebnt, im binteren Teile an der Mittellinie meist etwas

beulenförmig aufgetrieben. Beiderseits acbt Pleuralen, von denen (wenn regelmäfsig) die

ersten VI und die Hälfte der YII. durcb Neuralplatten voneinander getrennt sind,

wäbrend die zweite Hälfte der VII. und die VIII. Pleuralen in der Mittellinie unver-

mittelt aneinander stofseii. Neurale sieben, von denen das I. vorn kolbenförmig ver-

breitert und das II. bis IV. secbsseitig ist mit der Breitseite nacli binten. Das V. Neurale,

oval oder mebr recliteckig, stebt beiderseits nur mit einem, dem V. Pleurale in Ver-

bindung. Das VI. Neurale ist wieder secbsseitig, jedocli mit der Breitseite nacb vorn,

das VII. klein, fünfseitig und öfters an der hinteren Seite abgerundet. Die breiten

Kippen baben starke Rippenköpfe und treten mebr oder weniger siebtbar an der Innen-

seite aus den Pleuralen hervor, die II. Rippe ist nacb vorn gedrängt und liegt mit

ihrem vordersten distalen Teil unter dem Nucbale. Die III. bis IX. Rippen liegen

sämtlich in der Mitte der jeweiligen II. bis VIII. Pleuralen.

Die Hyoplastra sind bis zu den Fortsätzen gleich lang und in einer Sutur mit den

Hypoplastra verwachsen. Letztere haben in ihrer proximalen Hälfte eine starke Ver-

längerung nach den Xiphiplastra und zeigen eine ähnliche, aber schwächere Verlängerung

an ihrem distalen Ende. Der Kopf ist in die Länge gezogen. Das innere Skelett

zeigt, soweit es vorhanden ist, keinen stärkeren Unterschied von dem des lebenden

Tr. tr(unguis.

Die Ornamentierung ist eher grobleistig und grobmaschig zu nennen, am Aufsen-

rand durchgebend konzentrisch, dagegen im proximalen Teil der Pleuralen jeweilig um

ein Zentrum verlaufend. Jedes Neurale ist für sich ornamentiert.

Das Nucbale zeigt nach dem proximalen Teil seiner Mitte eine feinmaschigere

Ornamentierung, die des Hyo- und des Hypoplastron ist eine gemeinsam konzentrische.

Das Xiphiplastron hat gleichfalls wieder eine dem Aufsenrand folgende konzentrische

Ornamentierung.
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Trionyx (Aspidofiedes) gergeusi (H. v. M.).

Char. Im allgemeinen wohl sehr ähnlich dem Tr. boule)i(jeri v. R., jedoch die

Ornamentierung etwas narbiger. Die Fortsätze des Nuchale haben Stacheln und sind

auf den Aufsenrand beschränkt. Kippen über die Hälfte in die Pleuralen versenkt.

Der Rückenpanzer ist flach. Hyo- und Hypoplastra stark ausgebaucht.

Im Museum der Naturforschenden Gesellschaft in Mainz befinden sich eine Reihe

von Teilen eines Trionyx mit der I'ezeichnung „Trionyx yergensi, Litorinellenkalk Hechts-

heim". (H. V. Meyer giebt Höhe bei Hechtsheim an.)

Unzweifelhaft sind dies die von Hermann von Meyer als Trionyx (Aspidotiedes)

gergensi bezeichneten Reste'. Die Schichten in Hecht.sheim gehören dem Untermiocän des

Mainzer Beckens an. Vom Rückenpanzer sind nur zwei Bruchstücke vorhanden, das auf

Taf. XL von aufsen und von innen abgebildete Teilstück des Nuchale (Fig. 5) und ein

nicht abgebildetes, kleines Bruchstück eines linken VI. Pleurale.

Als zum Bauchpanzer gehörig konnten eine Reihe von Bruchstücken orientiert,

zusammengefügt, ergänzt und auf Taf. XL in halber Gröfse abgebildet werden. Es ist das

Hyo- und das Hypoplastron der linken und das Xiphiplastron der rechten Seite. Bei der

Ergänzung des letzteren wurden einige (nicht abgebildete) vorliegende Teile des Xiphiplastron

der linken Seite zum Vergleich herangezogen, so dafs die Ergänzung dieser ganzen Plastral-

teile wohl richtig sein dürfte.

Das Nuchale ist relativ breit und trägt an seiner Aufsenseite stachelige Fortsätze:

Aspidonectes Wagl. nach H. v. Meyers Bestimmung^.

Im untern Teile der Mitte des Nuchale war, ähnlich wie bei Tr. houlengeri und dem

lebenden Tr. triunyuis, eine schwache ovale Erhöhung vorhanden, von welcher man den

Anfang noch deutlich erkennt.

Die Ornamentierung vermittelst durchgehender wulstförmiger Leisten ist ziemlich

gleichmäfsig. Die Leisten haben etwa 2V2 mm gegenseitigen Abstand; nur nach der Mitte

des Nuchale zu wird dieser Abstand geringer. Im allgemeinen läfst sich die Disposition

erkennen, dafs die Leisten nach der Mitte zu mehr konzentrisch, nach aufsen hin mehr

' Neues Jahrbuch für Mineralogie 1844, Seite 565 {Aspidonectes).

^ Dafs das Brustbauchschild besonders schmal sei, wie es für die Gattung Aspidonectes ebenfalls

charakteristisch sein soll, kann jetzt nach Zusammenstellung dieser Teile nicht behauptet werden.

15*
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parallel mit dem Aufsenrande verlaufen. Die Ornamentierung geht ziemlich weit nach dem

Aufsenrande hin vor; das Stück dürfte demnach wohl nahezu ausgewachsen gewesen sein.

Auf der Innenseite des Nuchale sind die Knochenplatten vom Aufsenrande her ganz

gleichmäfsig durchgehend; man sieht keine Spur von den bei TV. hoiilengeri (Taf. XXXVII)

und bei dem im Skelett zur Verfügung stehenden Exemplare von Tr. U-iunguis im Innern

vorhandenen mit den I. Rippen zusammenhängenden, tiügelförmigen Fortsätzen. Erst an

der Stelle der übergreifenden Auflage der II. Rippe ist eine schwache Erhöhung vorhanden.

Der mittlere Aufsenrand des Nuchale ist abgebrochen.

Ein, wie vorher schon angeführt, nicht abgebildetes gröfseres Bruchstück des VI. Pleurale

läfst ersehen, dafs dessen Ornamentierung nach der Aufsenseite des Stückes hin durchgehend

konzentrisch war, während sie nach dem proximalen Ende der Pleuralen hin für jede

Einzelplatte konzentrisch verläuft. An den Grenzen der einzelnen Pleuralen ist keine

stärkere Unterbrechung der Ornamentierung vorhanden.

Die gleichen Merkmale zeigt das anscheinend zu derselben Spezies gehörige, Taf. XXXIX,

Fig. 3 abgebildete IV. Pleurale eines Trionyx von Weisenau (gleiches tertiäres Alter, Unter-

miocän) aus dem Museum in Darmstadt. Auf der nicht abgebildeten Innenseite sieht man,

dafs die Rippe selbst nahe am Aufsenrand etwas mehr als zur Hälfte in die Knochenplatte

versenkt ist.

Auch das Museum in Wiesbaden besitzt einige Bruchstücke von Pleuralen, die wohl

unbedingt der gleichen Spezies angehören. Leider liel'sen sich hieraus keine gröfseren Teile

des Panzers zusammensetzen. Ueberall ist aber die oben erwähnte Disposition der Orna-

mentierung zu verfolgen und ebenso die weitaus stärkere Versenkung der Rippen in die

Pleuralen als bei Tr. hoiilengeri. Weiter ist zu bemerken, dafs nach den vorliegenden

Pleuralen der Rückenpanzer recht Dach gewesen sein niufs, während die Hyo- und Hypo-

plastra eine stärkere Ausbauchung zeigen. Über die Stellung und Form der Neuralen

lassen sich keine Nachweise geben.

Abweichend von den Beobachtungen bei Tr. hoiilengeri zeigen die vorhandenen

Bruchstücke von Pleuralen nirgends nahe an ihren proximalen Enden eine Einbiegung nach

der Mitte, resp. nach den Neux'alen liin^

' G. Ä. Boulenger hat mir freundlichst zugesagt, sein Material von Tr. triunguis so zu ver-

vollständigen, dafs er untersuchen liann, ob dies vielleicht nur eine geschlechtliche Abweichung ist,
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Die vorhandenen Teile des Brustbauchpanzers zeigen eine ziemlich starke

Ausdehnung der granulierten Oberfläche auf den Fortsätzen. Namentlich ist dies an den

Fortsätzen auffallend, welche die Verbindung zwischen dem Hypoplastron und dem

Xiphiplastron bilden.

Die Mafse sind

:

Gröfste Breite Kleinste Breite Grofste Länge

des mit ornamentierter Ober- des mit ornamentierter Ober- des mit ornamentierter Ober-

fläche bedeckten Teiles des fläche bedeckten Teiles des fläche bedeckten Teiles des

Hyoplastron 50 mm 40 mm 140 mm

Hypoplastron ü5 „ 30 „ 155 „

Nach den am Xiphiplastron noch vorliandenen Hypoplastralfortsätzen und deren

Stellung gegen das Hypoplastron zu schliefsen, war der hintere Teil des Brustbauchschildes

ziemlich breit und weniger in die Länge ausgedehnt wie bei den älteren Exemplaren von

Tr. boiilengeri.

Die Form und Stellung der Xiphiplastra war ungefähr die gleiche wie bei Tr.

(Gymnopus) styriacus Peters^.

Möglich bleibt es jedoch immerhin, dafs die Ausdehnung der Fortsätze der Xiphi-

plastra nach der Mittellinie und nach hinten noch um ein Weniges gröfser als in unserer

Zeichnung gewesen ist.

Die Ornamentierung des Hyoplastron und des Hypoplastron ist eine gemeinsame

und erfolgt wie die des Xiphiplastron durch wulstförmige, etwa parallel mit dem Aufsenrand

verlaufende Leisten.

Noch sind im Mainzer Museum eine Reihe von Knochen des inneren Skeletts der

gleichen Trionychide aufbewahrt, von denen auf Taf. XL, Fig. 8 bis 10 das rechte Schienbein

sowie die linke und die rechte Speiche abgebildet wurden. Eine nähere Beschreibung dieser

Knochenteiie und die der nicht abgebildeten Bruchstücke des rechten und linken Darmbeins

(Hium), des rechten und linken Oberarms (Humerusj, sowie einer Reihe von Hand- und

Fufsteilen nebst Finger- und Zehengliedern kann unterbleiben, da diese Knochenteile, soweit

sie vorhanden sind, bis auf die kleinsten Merkmale mit den betreflenden Teilen des lebenden

Tr. triunguis übereinstimmen. Nur scheint das Darmbein bei gleicher Form im Ver-

hältnis etwas kräftiger gewesen zu sein.

' Denkschriften der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften, Wien, Band IX, 1885. Schildkrötenreste

aus den österr. Tertiärablagerungen. Taf. VI.
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Beim Vergleich mit Tr. houlengeri finden sieb bei den vorhandenen Teilen folgende

Unterschiede

:

Verschiedener Bau des inneren Vorderrandes des Nuchale ; anderes Verhältnis der

Versenkung der Rippen in die Pleuralen; flachere Form des Rückenpanzers. Auch hat die

Neuralreihe keinesfalls wie bei Tr. houlengeri in einer Vertiefung gelegen.

Diese Unterschiede dürften wohl hinreichend sein, um den untermiocänen Tr. gergensi

H. V. Meyer* von dem mitteloligocänen Tr. houJengeri (Londoner und Darmstädter Stück)

abzutrennen, wenn auch die Zugehörigkeit beider zu der fossilen Reihe profrimiguis aufser

Zweifel steht.

Trio)iyx tnesselianits n. sp.

Char. Panzer elliptisch, am Hinterrande stark abgestumpft. Acht Paar Pleuralen, die

letzten gut entwickelt und wie die siebenten und die hintere Hälfte der sechsten in der

Mittellinie zusammenstofsend. Sechs Neuralen, das I. kolbenförmig, das II.—IV. sechs-

seitig mit der kurzen Breitseite nach hinten, das V. diaphragmatisch, das VI. herz-

förmig. Die Rippen treten auf der Innenseite der Pleuralen kraftig vor; der distale

Teil der VIII. Rippe kommt an die (irenze gegen das VI. Pleurale und der distale

Teil der IX. Rippe auf das VII. Pleurale zu liegen. Hyoplastron breit und gleich-

mäfsig kurz, Hypoplastron distal in eine Spitze auslaufend. Ornamentierung durch-

gehend und parallel mit dem Aufsenrande. Sie besteht in wulstförmigen, verästelten

Leisten, welche teilweise und namentlich nach dem Hinterraiide hin zu Pusteln

abgeschnürt sind.

Die auf Taf. XL! und Taf. XLII abgebildeten Reste eines Trionyx stammen aus

der bituminösen Schieferkohle von Messel bei Darmstadt. Sie wurden mir in freundlichster

Weise von der Direktion der dortigen chemischen Werke überlassen.

Das Alter der dem Mainzer Tertiärbecken angehörigen Ablagerungen der Messeier

Schieferkohle ist bisher noch nicht mit Sicherheit festgestellt.

' Lydekker nimmt irrtümlich an (1. c. Seite 11), dafs die Alzeyer Meeressande, ans denen das

Stück stammt, zum Untermioeän (statt zum Mitteloligocän) gehören.
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Nach A. Andreac* dürfto es indessen wahrscheinlich Untermiocän sein.

Beim Herausbringen aus der Grube war der Trionyx anscheinend bis auf den leider

fehlenden Kopf und einige Extreniitätenknochen vollkommen vorhanden, doch erwies sich

die Herauspräparierung des gar keine Haltbarkeit mehr besitzenden Materials als schwierig,

und es gingen trotz der monatelaugen vorbereitenden Durchtränkung mit Gummi manche

Teile und namentlich solche des innern Skeletts verloren.

Die Aufsenseite des Rückenpanzers und die der vorhandenen Teile des Bauchpanzers

ist vollkommen scharf erhalten, während an der Innenseite eine starke Abschilferung der

Knochenplatten stattgefunden hat (wie es übrigens die Abbildung der inneren Hälfte des

Rückenpanzers auch zeigt). Ebenso starke Zertrümmerung haben die vom inneren Knochen-

gerüst vorhandenen Teile erlitten ; es wurden daher nur die davon abgebildet, welche ohne

Ergänzung Anhaltspunkte für die Beschreibung der Art gaben.

Die äufsere Begrenzung des Rückenpanzers hat die Form einer an ihrer breiteren

Seite abgestumpften Ellipse.

Das Krümmungsverhältnis der Rückenmitte in die Quere ist auf Taf. XLI ge-

zeichnet. Die distale Grenze des Nuchale ist stärker, die der VIII. und VII. Pleuralen

etwas weniger nach innen gebogen. Die sehr bezeichnende Obertiächenverzierung (Skulptur)

besteht aus stärker verzweigten Wülsten, welche meist zusammenhängend ziemlich parallel

mit der Aufsenkontur über den grofsten Teil des Rückeuschildes durchlaufen. Stückweise

lösen sich die Wülste in reihenförmig abgeschnürte Pusteln auf, eine Skulptur, die namentlich

auf dem hintersten Teile des Panzers die Regel wird.

Infolge des Durchlaufens der Verzierungen sind, sogar jetzt nach dem Auseinander-

brechen und Wiederzusammenfügen der Knochenstücke, die Grenzen zwischen den einzelnen

Pleuralen (Costalplattenj vielfach nur undeutlich zu sehen.

' A. A n (i r c a e , Beiträge zur Kenntnis der fossilen Fische des Mainzer Beckens; in Abhandlungen

der Senckenberg. naturlorschenden Gesellschaft, Frankfurt a. M. 1894. Die in dieser Arbeit von Massel als

Trionyx cf. gergevsi H. v. M. angeführten Schildkrötenreste wurden mir freundlichst von Herrn Hofrat

Dr. K e h r e r in Heidelberg überlafsen. Nach Herauspräparierung zeigte sich, dafs der eine besser erhaltene

Rest in Form, Gröi'se und Ornamentierung ganz mit Tr. messelianus übereinstimmt (das VI. Pleurale ist nicht

erhalten). Der zweite, zu einem kleinern Stücke gehörige Rest hat dagegen ganz die Ornamentierung von

Tr. geryensi; es kamen alsow ohl die beiden Spezies gemeinschaftlich in Messel vor. Aufserdem verdanke

ich diesem Herrn die Zusendung von aus den gleichen Ablagerungen stammenden Resten einer l'estudo ähn-

lichen Schildkröte, deren vollständige Herauspräparierung und genauere Bestimmung bisher noch nicht

gelungen ist. Beide Reste liegen jetzt im Senckenberg. Museum.



— 120 —

Das Nuchale ist wenig ausgedehnt. Sein Vorderrand ist in der Mitte etwas aus-

geschnitten, um sich dann etwa in der beiderseitigen Hälfte der allgemeinen Umrandungs-

form aiizuschliefsen. Sein Hinterrand ist in der Verbindung mit den ersten Seitenplatten

(Pleuralen) beiderseits schwach S-förmig gekrümmt. Der Vorderrand des Nuchale ist in

der Mitte stark nach unten (innen) gebogen; der Winkel beträgt ungefähr 45°.

Es sind sechs Neuralplatten vorhanden. Das I. Neurale ist lyraförmig und schneidet mit

seinem Vorderrand in das Nuchale ein. Aufserdem steht es mit dem II. Neurale und beiderseits

mit zwei Pleuralen in Verbindung. Das II. bis IV. Neurale ist sechsseitig mit der Breitseite nach

hinten ; diese stehen jedes wieder beiderseits mit je zwei Pleuralen in Verbindung. Das V. Pleurale

ist diaphragmatisch und steht nur jeweils mit einem Pleurale in Verbindung. Das VI. Neurale,

dessen Umrandung auf der rechten Seite vollkommen erhalten ist. hat die gewöhnliche

Herzform ; es steht beiderseits mit zwei Pleuralen in Verbindung. Während das I. und das

n. Neurale sich der allgemeinen flachen Bogenform der Oberfläche anschliefsen, haben das III., das

IV. und die vordere Hälfte des V. Neurale eine gegen die Pleuralen etwas vertiefte Lage.

Beiderseits sind aclit Pleuralen (Costalen) vorhanden. Die I. Pleuralen sind die

längsten; sie sind nur ungefähr doppelt so breit wie lang. Die II. bis V. Pleuralen haben

eine unter sich ähnliche, ihrer Lage angepafste, gestreckte, am distalen Ende etwas ver-

breiterte Form. Sie sind etwa viermal so breit wie lang.

Die ebenfalls vierseitigen VI. und VII. Pleuralen sind der Form des Aufsenrandes

entsprechend am distalen Ende noch stärker verbreitert, während die kleinen achten Pleuralen

eine unregelmäfsig dreiseitige Form zeigen.

Das I. Pleurale steht mit dem I. Neurale in Verbindung

;,
IL , „ ^ , I- und IL

TV III IV
77

-- ' •
77 77 77 77

^^^-
77 -^ ' .77 77 77

„ V. „ 77 77 77
IV., V. und VI. Neurale in Verbindung

„ VI. „ „ etwa bis zur Hälfte mit dem VI. Neurale in Verbindung

und stöfst dann weiter auf das anderseitige VI. Pleurale. Die VII. und VIII. Pleuralen

stofsen gegenseitig in der Mittellinie aneinander.

Nach den bei vielen Forschern giltigen Anschauungen ist das Fehlen der VII. Neu-

ralplatte als individuelle Abweichung und nicht als spezifisches Merkmal zu betrachten;

doch ist diese Frage noch nicht endgültig entschieden. Von der Innenseite des Plastron
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ist nur die linke Hälfte abgebildet (Taf. XLII). Trotz der starken Absplitterung sieht

man die nur mit ihrer unteren Hälfte in den Pleuralplatten liegenden Kippen kräftig hervor-

treten. Sie verbreitern sich etwas nach dem Aufsenrand hin und bedecken daselbst etwa

die Hälfte der Pleuralen.

Das Vni. und IX. Rippenpaar ist nach vorn gedrängt und kommt hierdurch das erstere

an die Grenze des vorhergehenden Pleurale, das letzere sogar auf dasselbe zu liegen. Mög-

licherweise liegt hier ein Übergang zu dem Verhalten der Rippen zu den Pleuralen wie bei

Trionyx (spiniferus) fevox Schneider' vor.

Von den auf Taf. XLH abgebildeten Teilen des Bauchpanzers ist das Hyoplastron

der linken Seite mit dem vollkommen daran ;;nschliefsenden Hypoplastron (Fig. 5) gut

erhalten. Ob die in gröfseren Bruchstücken vorhandenen und gezeichneten Fortsätze richtig

ergänzt sind, ist fraglich; die übrigen Fortsätze fehlen bis auf kleine Teile.

Die Skulptur, welche über die beiden Knochenplatten gemeinsam fortsetzt, besteht

aus konzentrisch angeordneten Leisten, welche nach aufsen in einzelne Höcker aufgelöst sind.

Das Xiphiplastron der rechten Seite (Fig. 4) ist nur zum Teil lückenlos erhalten;

die aus der Zeichnung ersichtlichen Ergänzungen würden zu dem Stücke stimmen. Es

könnte dasselbe jedoch ebenso gut eine mehr in die Breite gezogene Form besessen haben.

Ob die (stückweise vorhandenen) Fortsätze richtig angebracht sind, ist ebenfalls unsicher.

Fig. 6 der gleichen Tafel ist der untere Ast des linken Epii)lastron von oben ge-

sehen. (Der obere Ast ist abgebrochen). Er läuft in eine Spitze aus, entspricht genau

der Abbildung des gleichen Knochens von Tr. incrassatus Owen - und zeigt auch Ähn-

lichkeit mit dem Epiplastron des lebenden 2V. gangeticus Cuv.

Die unter Fig. 2 abgebildeten Schwanzv.irbel bieten nichts Besonderes ; es läfst

sich aus ihnen nur entnehmen, dafs ihre Zahl mindestens sieben gewesen sein mufs.

Fig. 7 giebt die Abbildung der Scapula und des Acromialfortsatzes. Das nicht abge-

bildete Coracoid ist nur bruchstückweise vorhanden. Länge der Scapula ca. 5G mm, Länge des

Acromialfortsatzes ca. ö.S mm, Winkel der Verbindung dieser Knochenteile ca. 70".

Diese Mafse, sowie die Form stimmen im Verhältnis mit denen der gleichen Knochen-

teile des fossilen IV. incrassatus Owen und Tr. vindohonensis Peters und mit denen der

meisten lebenden Trionychiden überein.

' Siehe hierüber Karl F. Peters, Schildkrötenreste aus den österreichischen Tertiärablagerungen,

Seite 2 in Denkschriften der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. Wien. 9. Band.

2 Owen und Bell, Fossil Keptilia of the London Clay, in: Mon. Palaeontographical Society.

London 1849. Part I, Taf. XIX, Fig. 2.

.\bhaiidl. d. Senokonh. naturf. Goä. Bd. XXVIII. \Q
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(die Zeichnung ist um etwa 8°/o gegen die

natürliche Gröfse verlileinert)

(ohne die Rippenfortsätze)

Fig. 3 giebt das distale Ende des Femur wieder. Dieser Knochen scheint ver-

hältnismäfsig massiger gewesen zu sein, als der gleiche des fossilen Tr. incrassatus und

Tr. vindobonensis. Bei der weiter Fig. 1 abgebildeten Zehe mit Nagelglied fällt die

Kürze des letztern auf.

Mafse mit dem Zirkel gemessen:

Ganze Länge des Rückenpanzers . . . .190 mm

Gröfste Breite „ „ .... 182 „

„ Hohe „ „ . . ca. 32 ^

Der seitliche Krümmungsradius des Rücken-

panzers entspricht einem Radius von 140 „

Der der Längsrichtung, abgesehen vom

Nuchale, einem Radius von . . ca. 280 „

... 25 „

Gröfste Breite

19 mm

15 „

13 „

11 ,

10 „

13 .

Nuchale in der Mittellinie, Länge

Gröfste Länge

L
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Bei Vergleich des vorliegenden Exemplares mit der im vorhergehenden Kapitel

aufgestellten Reihe ( Tr. protriunguis) sowie speziell mit Tr. houlengeri und Tr. gergensi fallen

sofort mehrere bedeutende Verschiedenheiten auf:

1. Die geringere Gröfse von Tr. messelianus. Obschon sicher kein jugendliches

Exemplar mehr, hat es nur 190 mm Schildlänge;

2. ist die Ornamentierung eine verschiedene, indem die Pleuralen kein eigenes

Skulptur -Centrum zeigen und vielfach grofse, breite Tuberkelverzierung statt der Leisten

vorhanden ist, auch die Grenzen der einzelnen Pleuralen infolge der Art der Ornamentierung

oft kaum mehr zu erkennen sind

;

3. die starke Umbiegung der distalen Grenze des Nuchale;

4. die nach vorn gedrängte Stellung der VIII. und IX. Rippen;

5. das Fehlen der VII. Neuralplatte

;

6. die spitze Ausbildung des distalen Endes des Hypoplastron, dessen proximaler

Teil sofort aufserordentlich anschwillt.

Es liegt demnach jedenfalls eine andere Spezies als Tr. houlengeri und gergensi,

wahrscheinlich sogar ein zu einem anderen fossilen Subgenus gehöriges Stück vor.

Im Vergleich mit den beschriebenen fossilen Trionycliiden läfst sich in der Ober-

flächenskulptur nur mit Tr. planus (Owen) eine gewisse Ähnlichkeit finden, welche auch

durch andere Merkmale unterstützt wird. Bei beiden sind nur sechs Neuralplatten vor-

handen, beide haben recht flache Form, etwas umgebogene hintere Grenze des Rücken-

panzers und keine Spur von Kielung. Noch stärker ist die xihnlichkeit in der Form der

von Owen und Bell 1. c. Taf. XIX, Fig. 6 abgebildeten proximalen Teilstücke des Hyo-

und Hypoplastron. Letzteres zeigt die gleiche auffallende, plötzliche Verbreiterung.

Hauptunterschiede sind

:

1. die Gröfse;

2. die verschiedene Abstumpfung des Hinterrandes des Rückenpanzers;

3. die immerhin noch verschiedene Ornamentierung, namentlich des Brustbauchpanzers, und

4. die verschiedene Lage der VIII. und IX. Rippen.

Auch 2V. styriacus Peters ' zeigt eine gewisse Annäherung an die eigentümliche

Skulptur von messelianus, sowie das Fehlen des VII. Neurale, ohne indessen im übrigen

näher verwandt zu sein.

' Karl F. Peters, Denkschr. der kaiserl. Akademie der Wissenschaften, Wien 1855.

X6*
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Alle anderen beschriebenen fossilen Trionychiden stehen noch viel weiter ab und

können überhaupt nicht zum Vergleich herangezogen werden. Von lebenden Schildkröten

hat Tr. leithi Gray eine ähnliche Ornamentierung, während der gesamte sonstige Bau ein

vollkommen verschiedener ist. Der letztere würde bei 7V. messelianus noch eher mit 2V.

triungiiis zu vergleichen sein. Bis auf weiteres mufs demnach die fossile Spezies Tr.

messeliatius als alleinstehend aufrecht erhalten werden.

Trionyx oweni Kaup.

Im Marburger Universitätsmuseum liegen unter obiger Etikette einige Trionyx-

Eeste aus den obermiocänen (oder unterpliocänen) Eppelsheimer Sauden.

Es sind:

1. Der distale Teil des V. linken Pleurale eines ausgewachsenen Exemplares. Länge

am distalen Ende 02 mm.

2. Das ganze IV. rechte Pleurale eines jüngeren Exemplares. Länge am distalen

Ende 45 mm, am proximalen 31 mm, Breite 128 mm. Am proximalen Ende sind die

Grenzen gegen das III. und IV. Neurale erhalten. Letztere waren sechsseitig mit der

Breitseite nach hinten.

Vom gleichen Fundorte liegen im Darmstädter Museum folgende Teile von Triomjx

:

1. Ein Bruchstück des Aufsenrandes vom linken Hyoplastron eines grofsen Indi-

viduums; das Tier mufs wohl schon ein vorgerücktes Alter gehabt haben, da die Ornamen-

tierung sich sehr weit auf den Fortsatz hin erstreckt.

2. Ein Teilstück des Pleurale eines ganz jungen Exemplares.

3. Stücke vom Innern Skelett: eine Tibia der rechten Seite und grofse Bruchstücke

des Femur der rechten und desjenigen der linken Seite.

Alle diese Teile bieten sowohl in der Ornamentierung als in der äufseren Form

und in der Lage der Pleuralen auf den Rippen keinerlei auffallenden Unterschied von den

gleichen Teilen des 7V. boideiu/eri und gergensi und von denen des lebenden Tr. trlunguis.

Jedenfalls gehört der Eppelsheimer Trionyx zur protriunguiden Reihe ; zu einem

genaueren spezifischen Vergleiche reichen diese geringen Reste indessen nicht aus, und

daher wurde der von Kaup ohne nähei'e Beschreibung gegebene Name vorläufig beibehalten.
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Chelydra sp.

Im Darmstädter Museum fanden sich ferner mit den ülnigen Schildkrötenteilen von

Alzey zusammen auch einige Knochenplatten, welche zweifelsohne zu Chelydra gehören.

Es sind die Taf. XL, Fig. (i und 7 in nat. Gröfse von beiden Seiten abgebil-

deten Peripheralen und das Taf.XXXIX, Fig. 1 und 2 ebenfalls in Ober- und Unteransicht

gezeichnete Bruchstück eines Pleurale. Letzteres dürfte wohl das proximale Ende des

III. Pleurale der rechten Seite sein.

Da die Grenze gegen das III. Neurale gut erhalten ist, so wurde dessen unge-

fährer Umrifs (Taf. XXXIX, Fig. 2) eingezeichnet. Dieses Neurale mufs unbedingt sechs-

seitig gewesen sein. Das Stück war noch relativ jung, da die Ablösung des Pleurale gegen

das Neurale und gegen die anderen Pleuralen sich ohne jede Splitterung vollzogen hat.

(Nur der Bruch innerhalb des Pleurale selbst hat Splitterung).

Dem Ausmafs der vorhandenen Teile nach zu schliefsen, dürfte der Panzer des

Exemplares etwa 500 mm Länge gehabt haben, etwa soviel wie der von Chelydra

murchisoni H. v. Meyer ^.

Eine spezifische Eigentümlichkeit des vorliegenden Exemplares ist das Eindringen

der Grenzen der Lateralscuten in die Vertebralscuten mit einem Winkel von ca. lOC.

Hierdurch unterscheidet es sich von den lebenden Chelydra- und Macrodemmys-Arten und

steht darin Chelydra decheni H. v. Meyer- näher.

Bedauerlicherweise erlauben die wenigen vorliegenden Bruchstücke keinen spezi-

fischen Vergleich mit den beschriebenen und abgebildeten fossilen Chelydra-Axten. Auch

im Material aus dem schon erwähnten neuen Fundpunktes von Weinheim bei Alzey haben sich

Bruchstücke von Knochenplatten gefunden, welche wohl zum Plastron von Chelydra gehört

haben, ohne indessen Bestimmtheit über dessen Gesamtform zu geben.

' Fauna der Vorwelt. Fossile Säugetiere etc. aus dem Molasscmergel von Ocningen. Frank-

furt a. M. 1845. Das Stück der gleichen Art im Museum Teyler (Archives Teyler Vol. II: Tortues fossiles

von Winkler, Taf. XVI) ist viel kleiner, aber auch, wie es der Bau erkennen läfst, viel jünger als das vor-

erwähnte Seyfried'sche Stück.

• Palaeontographica Band XV, Taf. IX. Von Chelydra murchisoni ist das Bückenschild nicht erhalten.
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Individuelle Abweichungen bei Schildkröten,

Rütimeyer* sagt über das Kapitel der individuellen Abweichungen bei lebenden

Schildkröten

:

„Man wird innerhalb derselben Spezies nicht leicht vier Individuen finden, die sich

ganz gleich verhalten^." Leider fehlen indessen heute noch für einen grofsen Teil der

Schildkröten ausgiebige Studien über die Grenzen der individuellen Variation bei denselben

sowie über deren Ursachen. Es ist daher heute noch nicht mit Bestimmtheit zu sagen, wieweit

sich die individuelle Abweichung erstrecken kann und darf, und wo bei häufigerem Vor-

kommen der gleichen Abweichung die Aufstellung einer neuen Spezies geboten ist.

Im allgemeinen mufs man sich daher an den von Rütimej'er aufgestellten Grund-

satz halten, dafs für die Systematik der Schildkröten die Maximen des Gesamtaufbaues

die Hauptgrundlage bilden müssen^.

Da die Hornschilder im späten embryonalen Zustande schon ziemlich fertig vor-

handen sind, während sich die Knochenplatten erst nachher weiterbilden, ist es klar, dafs

die äufseren Verhältnisse auf die Ausbildung der letzteren einen gewissen Einfiufs aus-

üben können.

Die individuellen Abweichungen bei den von mir untersuchten fossilen Schildkröten

sind auch meist auf die Ausbildung einzelner Knochenplatten beschränkt, bei sonst

beinahe gleichbleibenden Schildauflagen und ähnlicher Allgemeinform der Exemplare. Die

an und für sich nicht häufigen Abweichungen in der Form der Hornschilder sind vielfach

auf Verletzungen zurückzuführen. Diese Schilder sind dann niemals symmetrisch ausge-

bildet, so dafs die Abweichungen leicht als Unregelmäfsigkeiten erkaimt werden können.

' Rütimeyer. Die fossileu Schildkröten von Sulothuru, in: Neue Denkschriften der Allg.

Schweiz. Ges. f. d gas. Naturwissenschaften. Georg & Co. Basel. Seite 9.

' H. Gadow hat in Orthogenetic Variation in the Shells of Chelonia, in: Proc. Cambridge Phil.

Soc. Vol. 10, 1899, Seite 35—37 inzwischen eine grül'sere Studie über die individuellen Variationen bei

Thalassoclielys caretta Walbaum veröffentlicht, nach welcher von 57 Individuen 43 anormal waren. Die

Variationen betrafen sowohl die Zahl und die Form der Neuralen, als auch der Pleuralen. Der Autor hat

in der Art des Ausscheidens der überzähligen Teile eine Art von Regelmäfsigkeit konstatiert.

^ Eütimeyer 1. c. Seite 10.
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Her einzige Autor, welcher sich mit der Frage der individuellen Abweichungen einiger

fossiler Schildkröten näher beschäftigt hat, ist H. v. Meyer^ Er bildet auf seiner

Taf. XXXIII, Fig. 3 ein Exemplar von Teatudo aiitiqna Bronn ab, welches die drei

ersten Neuralplatten testudin ausgebildet hat und das folgende IV. und V. Neurale dann

Emys-urtig, ohne dafs die Schildauflage deshalb eine Veränderung zeigt. Es dürfte in der

abweichenden Ausbildung des IV. und V. Neurale hier wohl ein Rückschlag (Atavismus) zu

älteren Stammesformen vorliegen, indem die alttertiäre Testudo culbertsoni Leidy

(s. diese Arbeit Seite 18) und die älteren, den Emyden in Ausbildung noch näher-

stehenden Ptychogastriden den gleichen Bau aufweisen.

Was die von H. v. Meyer weiter angeführte Verschiedenheit in der Ausbildung des

VII. Neurale bei den gleichen Stücken betrifft, so ist die Teilung desselben bei seinem Typ

in Fig. 1 übrigens ebenfalls angedeutet. Die Verschmelzung der beiden letzten Neural-

platten ist eine auch heute noch sehr häufige Unregelmäfsigkeit, der kein Gewicht

beigelegt wird.

Was die in der genannten H. v. Meyer'schen Arbeit auf Taf. XXXIV abgebildete

Testudo antiqtia von Steinheim anlangt, so hat dieser Autor vollkommen richtig seine

Zweifel an der Zugehörigkeit des ihm vorgelegenen Stückes zu dieser Spezies ausgedrückt.

Hier liegt die Verschiedenheit in der Allgemeinform und ist daher unbedingt spezifisch,

wie es sich auch durch die Einreihung dieser erstgenannten Form in die Nähe meiner

Spezies Testudo promarginata (s. Seite 14 dieser Arbeit) feststellen liefs.

Sehr interessant sind die bei Emys (europaea) orbicularis Linnö nachgewiesenen

Abweichungen, welche H. v. Meyer 1. c. auf Taf. XXXV abbildet. Einen weiteren Beitrag

zu den individuellen Abweichungen bei dieser Spezies giebt das im Wiener Naturhistorischen

Museum aufbewahrte Exemplar aus dem Diluviallehm Oberösterreichs. Bei diesem Stück

ist das II. Neurale achtseitig und das III. vierseitig wie bei Testudo; mit dem IV. Neurale

beginnend ist dann die Ausbildung die bei Emys gewöhnliche. Die Disposition der Horn-

schilder ist dagegen auf dem ganzen Stücke regelmäfsig wie bei Emijs. Hier ist also wieder

ein Exemplar, das die Disposition der Neuralen wie Testudo antiqua H. v. M. (1. c. Taf. XXXIII,

Fig. 3) und wie T. culbertsoni zeigt. Auch bei dem Wiener Stück liegt vielleicht wieder

eine chersitische, jedenfalls aber eine individuelle Abweichung, und keine spezifische

Differenzierung vor.

Individuelle Abweichungen bei Testudo antiqua und Emys europaea. Palaeontographica Bd. XV.
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Eine ähnliche, fossil weit verbreitete Abweichung in der Form der Neuralen ist

die, welche H. v. Meyer irrigerweise zur Aufstellung seines Genus Palaeochelys veranlafste.

Der Typus dieser H. v. Meyer'schen Gattung ist das von diesem Autor* als

Palaeochelys bussensis beschriebene und im British Museum unter Nr. lOl'J aufbewahrte Stück.

Da die H. v. Meyei"'sche Abbildung etwas undeutlich ist, und um dem Leser bei

der Wichtigkeit des Gegenstandes den Zusammenhang zu wahren, folgt mit Erlaubnis der

Direktion des British Museums auf Taf. XLIII eine neue Abbildung des Exemplares.

Die Ausbildung der Neuralen und Pleuralen ist im allgemeinen mit den Angaben

des genannten Autors übereinstimmend wie folgt

:

I. Neurale oval;

II. „ sechseckig;

III. (und V.^) Neurale achteckig;

IV. Neurale viereckig.

Hierdurch steht das III. (und V. ?) Pleurale mit einem Neurale, das IV. Pleurale

mit drei Neuralen in Verbindung, ohne dafs diese Pleuralen eine stärkere keilförmige Aus-

bildung zeigen. Die Lage der Vertebralen ist die gleiche wie bei allen Testudiniden.

Hierdurch kommt, im Gegensatze zu den achtseitige Neuralen aufweisenden Testudinen

und Ptychogastriden, die Grenze zwischen dem IL und III. Vertebrale auf ein achteckiges

Neurale zu liegen, ebenso die Grenze zwischen dem IL und III. Laterale auf ein mit

drei Neuralen in Verbindung stehendes Pleurale.

Diese Ausbildung der Neuralen und Pleuralen, sowie deren Lage gegen die Schild-

furchen bilden die Kennzeichen v. Meyers für sein Genus Palaeochelys.

Wie in nachfolgendem nachgewiesen werden wird, finden sich indessen diese gleichen

Merkmale bei Schildkröten ganz verschiedener Gattungen ; dieselben haben infolgedessen nur

den Wert individueller Abweichungen und nicht denjenigen von Gattungseigentümlichkeiten.

Es bleibt demnach noch zu untersuchen, welcher Gattung das vorliegende Exem-

plar angehört.

Zu Testudo gehört solches schon aus dem Grunde nicht, weil die proximalen Grenzen

der Peripheralen sich nicht mit denen der Marginalen decken.

' H.V.Meyer. Jahresheftc des Vereins für Vaterl. Naturliuiidc in Württemberg, 3. .Tahrgang 1847,

S. 167, Taf. 2, Fig. 11.

- Der Erhaltungszustand der V. und ebenso derjenige der weiter hinten liegenden Neuralen ge-

stattet nicht die Meyer'schen Bestimmungen bedingungslos anzunehmen.



— 12!) —

Gegen eine Zugehörigkeit zu Pti/cJwc/astcr spricht schon die schmale Ausbildung des

hintern Plastralteiles, der sich teilweise (s. rechte Seite der Abbildung) durchgedrückt hat

Die Allgemeinform zeigt dagegen trotz der Zusammenpressung, welch das Stück erlitten

hat, und des Unterschiedes in der Ausbildung der III. und IV. Neuralen eine so grofse Ähnlichkeit

mit der in den benachbarten Ablagerungen vorkommenden Ocadia p-otogaea t.yp. und deren var.

linslachiuna (s. d. Aljh. Taf. XXXII bis XXXYI), dafs deren ganz nahe Verwandtschaft unverkenn-

bar ist. Da indessen das für 0. protogaea so charakteristische Plastron nicht verglichen werden

konnte und dasselbe weitere Verschiedenheiten Ijieten könnte, wurde im Anschlufs an die

von Meyer'sche Benennung diejenige von Ocadia bussciiemis angenommen.

Wie in gegenwärtiger Arbeit Seite 74 mitgeteilt, gehören die mit dem Namen

Palaeochelys bezeichneten Schildkrötenreste in der Wiesbadener Sammlung, wie die mit

dem Namen Clemmys rhenana belegten Iveste der Mainzer Sammlung, unbedingt zur Gattung

PfycJtogaster. Möglicherweise könnte demnach H. v. Meyer ein nicht mehr vorhandener Rest

dieser Schildkröten vorgelegen haben, der eines der obigen Meyer'schen palaeocheliden Merk-

male gehabt hat.

Die gleichen palaeocheliden Merkmale zeigt auch Emys port/si Sacco ^, Avie das

schon Lydekker und Deperet anführen. Weiter haben die in dieser Arbeit Taf. X,

Fig. 2 abgebildeten Eeste eines Exemplares von Ftychogaster laharpei von Mülhausen

palaeochelide Anordnung. Die gleichen Meyer'schen palaeocheliden Kennzeichen hat eine

im Besitz von Prof. Dr. Conr. Miller in Stuttgatt befindliche Testudine. Testudo antiqua

Bronn var. vi/Ueriana aus dem Gbermiocän bei Ravensburg (s. Abbildung in ^k nat.

Gröfse auf Taf. XLIV. Fig. 1 und 2). Das Stück' ist hochgewölbt. Höhe etwa 115mm,

Länge 210 mm. Breite 153 mm. Höhe des Bandes an der Brücke 40 mm.

Breite der 2. und .3. Lateralen je . . . 65 mm

Länge des 2. Laterale '^8 «

,-? •?
3. ., 34 „

,, „ 2. Vertebrale 42 ,,

V 77
3. ,, 37 „

» -7 4. ,, 43 „

' Sacco, Mem. Accad. R. Torino Vol. XXXIX Seite 433, Taf. I und II, 1889.

' Einen im Senckenberg. Museum hier befindlichen Gipsabgufs dieses Stückes verdanke ich der

Güte des Herrn Prof. Dr. E. Fraas in Stuttgart.

Abhandl. d. Senckenb. natnrf Ges. Bd. XXVIII. 17
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Breite des 2. Vertebrale 50 mm

!j ;j "^- ?;
-J" r

„ ,,
4. „ 50 „

Die proximale Grenze der Marginalen deckt sich mit der der Peripheralen. Der

hintere Teil des Stückes hat etwas durch Druck gelitten.

Ein Vergleich mit der auf der gleichen Tafel gegebenen Kopie des H. v. Meyer'schen

Stückes von Testudo antiqua Bronn ^ zeigt, dafs. abgesehen von der palaeocheliden Aus-

bildung der vorderen Neuralen, keine gröfseren Unterschiede als die einer Varietät vorliegen.^

Es sei dem übrigens wie ihm wolle, jedenfalls liegt eine echte Testudine mit palaeochelider

Ausbildung vor.

In die gleiche Kategorie palaeochelider Ausbildung gehurt FUjchogaster gaudini

Portis (1. c. Abb. Schweiz. Pal. Ges. Bd. IX, Taf. XIV) ^, während das Stück der gleichen

Spezies ebenda Taf. XVI die für Pti/cJiogaster normale testudine Ausbildung zeigt.

Es sind demnach bisher sechs Beste von fossilen Schildkröten mit palaeochelider Aus-

bildung bekannt. Hiervon gehört eine zu Ocadia, eine zweite zu Emys? (jiorüsi), die

dritte zu Testndo, die vierte (Clentmys tuiniica H. v. Meyer) vielleicht zu PtycJiogaster, die

fünfte und sechste unbedingt zu rtychogaster. * Davon existiert sicher wenigstens eine Art,

nämlich PtycJiogaster gaudini, sowohl in Exemplaren, die dem H. von Meyer'schen Genus

Palaeochelys angehören würden, Avie in Exemplaren mit der liei Ptychogaster gewöhnlichen

testudinen Ausbildung.

Jedenfalls mufs daher von der Aufstellung eines auf Merkmale an den vorderen

Neuralen und Pleuralen allein fufsenden „Genus Palaeochelys" Abstand genommen werden.

Palaeontographica Bd. XV, Taf. XXXIII.

' Ein Vergleich des H. v. Meyer'schen Stückes mit dem Bronn'schen Original (Nov. Act. Leop.

Carol. XV, 2, 1831) ergiebt beinahe ebenso grofse Verchiedenheiten dieser Exemplare voneinander.

' Bei genauer Untersuchung konnte ich konstatieren, dafs das II. Pleurale mit zwei Neuralen (an

der einen Ecke sogar mit drei Neuralen), das III. Pleurale der linken Seite dagegen sicher nur mit einem

achteckigen Neurale zusammenstöfst.

" Der im Museum von Hävre befindliche, ebenfalls mit dem Namen Palaeocheh/s (novemcostatiis Val.)

bezeichnete Schildkrötenrest aus der Kreide zeigt nach der mir vorliegenden Abbildung nicht die von

H. V. Meyer für sein Genus verlangten Dispositionen der Knochenplatten.
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Es wird aber die Nomenklatur vereinfachen, wenn, wie in dieser Abhandlung geschehen ist,

die Bezeichnung ..palaeochelide Ausbildung" für die Disposition der Neuralen angenommen

wird, bei der das II. Neurale vierseitig und das III. Neurale achtseitig ist. Die einfachen

Erkennungsmerkmale H. v. Meyer's für diese Disposition beim Funde einzelner Neuralen

oder Pleuralen bleiben bestehen.

Ebenso dürfte es sich empfehlen, für die Disposition der Neuralen ,.II. achtseitig,.

III. vierseitig" die Bezeichnung ..testudine Ausbildung" anzunehmen.

17*
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Saeh- Register.

Aspidonectes, 115.

— gergensi, 115.

Chaibassia, 90. 91.

C/ielydra, 5, 125. 132.

— murchisoni, 125.

— sp., 135. 132.

Cüiersemydina, 22.

Chersiten, 23, 89.

Cluyseinys, 96.

•Cinixt/s (Ptychogastter) gaudini, 59. 88.

€istudo, 23. 25. 34. 51. 54. 71. 90.

— heeri, 43. 54. 88.

— kiinzi. 88.

— orbicularis, 23.

— yoriiS(, 62. 66. 70. 71. 86. 88.

— razoumowslcü, 88.

Clemmys, 69. 73. 96. 98. 101. 103.

— gaudryi, 103.

— haslachensis. 100.

— portisi, 102.

— protogaea, 96. 97. 100.

— rhenana, 72. 129.

— taunica, 74. 101. 130.

Cyclemys, 50. öl. 69. 90. 91.

— amhoinensis. 25. 77.

— ftavomarginata, 25.

Eloditen, 23.

Emydiden, 18. 19. 23. 35.

£wys, 23. 25. 98. 127.

— charpentieri, 88.

— etrusca, 103.

— europaea, 127.

— hasJachensis, 100.

— laharpei, 26. 28. 29. 32. 88.

— lignitarum, 88.

Emys, lücokti, 103.

— orbicularis. 23. 127.

— perrandrii, 87.

— iJ0)-i/s2, 102. 103. 129. 130.

— protogaea, 96. 97. 99. 100. 101.

— renevieri, 99. 102.

— sidcata, 88.

— von Gruisberg, 96.

Eurysternmn tvagleri, 89.

Uardella thurgi, 102.

Kinixys, 17.

Macrodemmys, 125.

Malacoclemmys, 4. OS. 94.

Morenia, 96.

Nicoria, 90. 91.

— anmdata, 91.

— ^(liö/, 91.

— ruhida, 91.

— sivalensis, 91.

— tricarinata, 91.

— trijiiga, 91.

OcnAa, 4. 90. OS. 96. 98. 101. 102. 103. 130. 132.

— biisseiieiisis, lao.

— crassa, 101. 102.

— hessleriana, 05. 96. 132.

— nicoleti, 103.

— oiceni, 101.

— protogaea, 96. OS. 99. 101. 102. 103. 129.

— id. var. haslachiana, 95. 96. 99. lUO.

102. 103. 129.

— renevieri, 99.

— sinensis, 101. 102.

Palaeochehjs, 74. 75. 100. 128. 129. 130.

— bussenensis, 128.

— haslachensis, 100.
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Palacochelys novemcostata, 130.

— taunica, 74.

Fromalacoclemmys houlengeri, 92. 94. 132.

Ptychogaster 4. 5. 6. 7. 19. 20. 81. 22. 23. 24. 25.

26. 27. 28. 30. 31. 32. 33. 34. 35.

38. 39. 42. 45. 46. 50. 51. SS.

54. 55. 56. 58. 60. 64. 65. 67. 68.

69. 70. 71. 72. 73. 74. 75. 77. 82.

83. 86. 8S. 8S. 89. 90. 91. 99.

101. 127. 129. 130. 132.

— aibreviata, 22. 25. 39.

— loeitgeri. 39 56. 57. GO. 61. 64. 65. 66.

67. 60. 71. S3. 73. "3*. 75. 76.

77. 78. 79. 80. 81. 82. 85. 88 132.

— cf. boettgeri. 39. 132.

— cayluxensis, 25. 45.

— emydoides, 21. 22. 24. 25. 26. 28. 29. 38.

39. 43. 44. 54. 55. 56. 57. 58-

59. 60. 66. 71. 78. 79. 80. 86.

87. 88.

— crbstadtanus, 45. SS. 56. 64. 88. 132.

— francofiirtarius, 55, 5G. 57. 132.

— gmidini. 59. 88. 130.

— hceri, 2(1 27. 28. 29. 31. -lO. 43. 44. 45.

46 51. S3. 54. 55. 56. 57. 60. 63-

64. 66. 68. 69. SO. 71. 72. 73.

77. 78. 79. 80. 81. 82. 84. 85. 88.

132.

— JcM-eliiH, 31. 45. 59. 70. S6. 79. 80. 81.

83. 8S. 86. 87. 88. 132.

— himi, 88.

— Inhnrpei, 7. S». 28. 29. 32. 33. 38. 87.

88. 90. 91. 129. 132.

— laurac, 33. 132.

— lepsii, SS. 38. 57. 88. 132.

— pomeli. 25. 57.

— portisi, 62. 66. 70. 71. 73. 79. 80- 81. 86.

87. 88.

— roemeri, 38. SH. 59. 60, 132.

— rotinidiformis. 88.

— vandenhecki, 21. 25.

— sp. 39. 132.

Sieruothaeriis, 23.

Tlinhissochelys carelta, 126.

Testudiniden, 7. 39. 40. 49. 50. 74. 76. 84. 88.

Testudo, 4. 5. 9. 11. 13. 14. 16. 17. 18. 19. 30. ST.

47. 50. 51. 53. 69. 72. 76. 84. 85,

89. 90. 97. 119. 127. 128. 130. 132-

— amiatae, 17. 90.

— antiqua, 14. 15. 19. 127. 130.

— id. var. milleriana, ISO.

— cf. antiqua, 14.

•

—

corsini (Hadrianus), 18.

— craiceiti, 17.

— culbertsoni, 18. 89. 127.

— escheri. 14. 15. 17.

— eurystermim, 15.

— gigas, 16. 20.

— globosa, 17.

— hemisphaerica, 18.

— ibera, 23.

— lata, 18.

— laurae, 7. 26.

— lemaiiensis, 16. 19.

— marginata, 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 16. 25.

— marmorum, 16. 19.

— maiiritanica, 16.

— nebrascensis, 18.

- oiveni, 18.

— pardalis, 49.

— pictcti, 15. 19.

— pracceps, 18.

— iwomarginata, 9. 11. 12. 13. 14. 15. 16-

17. 19. 20. 127. 132.

— ptycliogastroides, 19. 20. 132.

— lyyrenaica, 17.

— riedli, 13. 19. 89.

— stehlini, 17.

— vidolurana, 15.

— sp. 119. 132.

Triomjx, 4. 5. 13. 15. 50. 69. 91. «O*. 105. 111. 112.

115. 116. 118. 124. 132.

— affinis, 111.

— anthracotlierium, 111.

— aquitanicus, 112.

— bambolis, 112. 113.

— barbarae, 112.

— bouhngeri, lO*. 105. 107. 108. 109. 110.

111, 112. 113. 115. 116 117. 118.

123. 124. 132.
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Trionyx capellinii, 111. 112.

— id. var. gracillima u. perexpansa 111.

— ferox, 121.

— gangeticus, 110. 111. 121.

— gemellarii, 111.

— gergensi, 107. 108. 113. 115. 11«. 119.

123, 124. 132.

— cf. gergensi, 106. 107. lOi». U'.t.

— gymnopus, 117.

— henrici, 112.

— hurum, 112.

— incrassatus, 108. 112. 121. 122.

— laurillardi, 112.

— Uithi, 124.

— ZonoZi, 88. 110. 113.

— cf. margiiiatiis, 111.

— mminoiri, 112.

— melitensis, 112.

— meisWimixs, 118. 119. 123. 124 132.

— oweni, 113. la-l. 132.

— parisiensis, 112.

— partsehi, 109. 113.

Trionyx pedemontainis, 111. 113.

— petersi, 109. 113.

— planus, 112. 123.

— pontamis, 108. 113,

— jJO)</s/, 112. 113.

— presclinensis, 110. 113.

— propinquus, 112. 113.

— protriiinguts- Reihe, 90. 110. 113, 113

ll*. 118. 123

— rochettianus, 88, 110.

— rostratus, 113,

— schaurothianus, 111.

— id. var. conjungens, 111.

— senensis, 112. U3,

— septemcostatus, 108.

— sjnniferus. 121.

— sfyrincus, 109. 113. 117. 123,

— /e)//en-, 110. 113.

— triunguis, 105. 1U7. 108. 109, HO, 111.

113, 115. 116, 117. 124.

— vdldensis, 88. 110.

— vindobonensis, 109. HO. 111. 113. 121. 122.

Berichtigungen,

Seite 8, Zeile 9 v, u., statt mittlere Lage lies: mittlere Länge,

die Peripheralen,

Tome.

Bauchiiauzer.

pag. 47.

13, „ 6 V. u,, „ das Pleurale

16, „ 11 V. , , Form.

27, „ 16 V. 0., , Rückenpanzer

30, in Anm. 1, , pag, 41

34, Zeile 7 v. o., , Auswacbsstreifen lies: Anwachsstreifen.

44, „ 7 T. 0. der 2. Rolumne, statt 4: 1,65 lies: 1:1,65.

47, „ 4 V. u., statt die lies: der.

48, in der Tabelle ist an die beiden obersten Zahlen mm anzufügen.

91, Zeile 14 v. o., statt der fossilen Gattung lies: Ptychogaster.

98, „ 7 V. 0. ist am Ende der Zeile das Wort Brücke zuzufügen.

HO, „ 2 T. 0., statt Tr. vindobonensis lies: Tr. preschnensis.

111, „ 9 V. 0,, , del XI. Secolo , : dei XL

128, „ 4 V. 0., , bussensis „ : b^issenensis.

Druck von Au5, Weisbrod, Frankfurt ;
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^

v.Remach- Tnf.I.

Fig. 2. Fig. 3.

Testudo promarginata n. sp.

aus dem Nordbassin in Frankfurt a. M., nat. Gr.

Museum der Senckenb. naturf. Ges. Frankfurt a. M.

i;i'i/?/Jiti--J: >'-•.,' .< V.'ir.'fl. FiirM!
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V. Reiiuirh Tal. IL

\'h ,h'.: vV.^fnu LWmOr. Frsiihkn'^M

Fig. 1—3. Testudo promarginata n. sp. aus dem Nordbassin in Frankfurt a. M., ca. '/a nat. Gr.

Flg. 4—5. Ptychogaster erbstadtanus n. sp. von Erbstadt (Wetterau), % nat. Gr.

Beide Exemplare im Museum der Senckenb. naturf Ges.
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i: Rciiuuii. 'Ihf.ni.

.'ii}:A".^i:-y- ... i Jl'.w/^ ».IW.Ü'J '.T

Testudo promarginata n. sp. von Erbstadt (Wetterau), '/4 nat. Gr.

Museum der Senckenb. iiatnrf. (jes.
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Fig. 1-18 zu Ptychogaster heeri von Erbstadt gehörig. Fig. 19-20 zu Ptychogaster boettgeri vom Hessler gehörig

"ig. 21-24 zu Ptychogaster kinkelini v. Hessler gehörig. Fig. 25-32 zu Testudo promarginata v. Nordbassin gehörig

Fig. 33-34 fraglich zu welcher Species gehörig, aus dem Nordbassin.

Alle auf vorliegender Tafel gezeichneten Skelettteile liegen im Museum der Senciteub. uaturf. Ges.
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.

j: Rcinach Taf.\'.

f^^&

Testudo ptychogastroides n. sp.

von Erbstadt, Fig. 1 und 2 nat. Grösse, Fig. 3 halbe Grösse.

Museum der Senckenb. naturf. Ges.

vWvr.o LWinttJ Fr,ir.kftir-V^
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V. Reinach. Tat. VI.

hth- .^r.i.t vWnr.fi i V/w.Ur. frjr.kh !W

Ptychogaster emydoides Pomel, v. St. Gerand-Le-Puy, ca. '/s nat. Gr.

Sammlung des British Museum No. 30944 des Catalogs, aus der Sammlung Bravard.
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V. RctiKich. TutAll.

Ptychogaster laharpei (Portis), non Pictet & Humbert,

von Rixheim bei Mülhausen i. E., nat. Gr.

Sammlung der Strassburger Universität.

htkmst ( Wfrr.fr .c Wirlfr. Fr.i:
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Fig.2.

Fiq.l.

L_^

Ptychogaster laharpei (Portis), non Pictet & Humbert,

von Rixheim bei Mülhausen i. E., nat. Gr.

Sammlung der Strassburger Universität.

Iah Anit.vWfr-.fi lWmter.FTankl\trt''M



ÄbhaiuU. d. Scnckciib. luiturf. Cicscllsch

.
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ni«l «fenjJi.4^MM'i<-*t»«-u<i-^.
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f

li-JlAttii [d'.'tyr.fr S-WinUr Frsr.k!kn

PtychogaSter laharpei (Portis), non Pictet & Humbert,

(innere Ansicht des auf Tafel VIII abgebildeten Stückes) von Rixheim bei Mülhausen i. E., nat. Gr.

Sammlung der Strassburgcr Universität.
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r. Rcinacli Taf.X.

Fig.3. Fi.gA.

Ptychogaster laharpei (Portis), non Pictet & Humbert,

(Fig. 3 u. 4 Aussen- und Innenseite) von Rixheim bei Mülhausen i. E., nat. Gr.

Sammlung der Strassburger Universität.
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f; RtiiKiih. T'J'.XI.

lilhnrsi V Atrmr i.'.ir.ui. .•

Ptychogaster laharpei (Portis), non Pictet & Humbert,

aus dem Melanienkalk von Rixheim, nat. Gr.

Sammlung der Strassburger Universität.
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AJL-i*>^^*'*^«-M'*-MMji>-^>. ^1 fr ^l -^ 'JUL-A^4

/l-^r.J

^•\g. 1 u. 2. Ptychogaster laharpei fPortis), non Pictet & Humbert, Aussen- und Innenseite.

Fig. 3 u. 4. Ptychogaster laurae (Förster & Becker), Aussen- und Innenseite,

beides von Rixheim bei Mülhausen i. E., nat. Gr.

Sammlung der Strassburger Universität.
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Fiq.l.

*://; A-:« i'i)vw.r ( if i7.v/: .-.'jt:^-V,*"l

Ptychogaster lepsii n. sp. aus dem Meeressand von Alzey, nat. Gr.

Darmstädter Museum.
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\: Rciiuuli. 'laf.XtV.

Ptychogaster lepsii n. sp. aus dem Meeressand von Alzey, nat, Gi

Darmstädter Museum.
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liÜiArjLvWtrna .( Wirdtr, Fra.ii;ar:^M

Ptychogaster lepsii n. sp. aus dem Meeressand von Alzey, nat. Gr.

Darmstädter Museum.
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Ptychogaster lepsii n. sp. aus dem Meeressand von Alzey, nat. Gr.

Darmstädter Museum.



Abhdudl. d. Saukvnb. natiul. (uscllsch. i: ReuKU lt. 7ii/.X\'ll.

lith-Äns! i'IIi''TiV i ll'i'.V^ .^r.v;-".

Ptychogaster heeri (Portis), von Erbstadt (Wetterau), »M nat. Gr.

Museum der Senrkenb. naturf. Ges.



Al'hdiidi (l Sriirkfiib. natiirf. (irscilsch . y- Rciiiiiili . Taf.xriU-

Fig.

LilhJnsl. v Werne! i Wuitcr, J-'rinJifitr: '^fif

Ptychogaster heeri (Portis), von Erbstadt (Wetterau), ^k nat. Gr.

Museum der Senckenb. naturf. Ges.



Abhandl. d. Senckcnb. naiiirf. Gesellsch

.

V. Rcinarh . Tuf.XIX.

läkAmUWirnm Wusltr. Frani/itrlV.

Ptychogaster heeri (Portis), von Erbstadt (Wetterau), ^ji nat. Gr.

Museum der Senckenb. naturf. Ges.



Abhnndi d. Scnckenb. naturf. Gesellsch

.

V. Rcinach . Taf.XX.

fe.

^1« 1^

iäh- AnsC V Wern--i i Wuurr Frankfür:: V'-f

Ptychogaster francofurtanus n. sp., vom Nordbassin, nat. Gr.

Museum der Seiickenb. naturf. Ges.



ÄbliaudL d Snuknih. iKiUiif. (irscilsrh

.

V. Rciiuirh . T((r.XXI.

hlh Anst vWtrnci i WinUr. Fiär.ktur:

Ptychogaster roemeri n. sp. (confer Ptych. emydoides Pomel i. p.),

aus dem Corbiculakalk im Mühlthal bei Wiesbaden, nat. Gr.

Museum der Senckenb. naturf. Ges.



Äbhandl. d. Senckenb. naiijff. Geseilsch. V. Reinach . Taf.XXU.

lajL.-^nsn-H'crrrn iW':r.r'r. Fr.:r.Ha/-:W-

Ptychogaster boettgeri n. sp., vom Hessler bei Mosbach, »M nat. Gr.

Museum der Senckenb. naturf. Ges.



Äbhandl. d. Senckenb. luüinf. (icsellscli

.

V. Reiiuich. Ihl'.XXUl.

Ptychogaster boettgeri n. sp., vom Hessler bei Mosbach, 3/4 nat. Gr.

Museum der Senckenb. naturf. Ges.



Äbhüiidl. d.Scnrkcnb iiiilurL (icscilsfir V. Rciitaiii . Taf.XXn'.

liOl Ar.sc l-W'r':rr t WicM, Frjr.i:u:'^M

Ptychogaster boettgeri n. sp., vom Hessler bei Mosbach, ^ji, nat. Gr.

Museum der ScncUenh, naturf. Ges.



, IhliiiiKll- (I Srnckc/ilr luüiui. (icscHscIi

.

v. Rciiiiirh . Tafwr.

Fiq.e

Fig.5.

Ptychogaster boettgeri n. sp.

aus dem Hydrobienkalk bei Wiesbaden, nat. Gr.

Museum in Wiesbaden.

J.i!f:..1f!^!.yh'ir'Ui iWinttr. Fran'^fii/fV''

.



Ähhimdi il Snukcnk ualiiii'. liiscUsrh

.

V. Reimuh . Taf.XKM.

laJi Amt / Wrrnf.' i U''i/!Ur. Franiifur! V-f

Fig. 1—5 zu Ptychogaster boettgeri n. sp. gehörig.

Fig. 6—12 zu Ptychogaster .sp.

Fig. 3 und 5 vom Hessler bei Mosbach (Museum der Senckenb. naturf. Ges.)

die übrigen Stücke von Mombach b. Mainz (Mainzer Museum), alles nat. Gr.



A/'/utnd/. <l. Sciukenli- natiiif. (icscllsch

.

i: Rcuuiih . Taf.XXril.

vm

FigA.

LithAr.s' V Wv -iir { Wir,uj, r;.in'^ftirt 'W

Ptychogaster boettgeri n. sp.

Fig. 1 u. 3 von Mombach bei Mainz, nat. Gr. (Mainzer MuseumV

Fig. 2 u. 4 vom Hessler bei Mosbach, nat. Gr. (Museum der Senckenb. naturf. Ges.)



Ahhaiidl. d. Sciickcnh. luituif. (u'scllsch

.

V. Reinach . Taf^XXTW.

Fig.1.

li'Ji Ar.sC i:li''fr.rft i U'ih:e!:. FrankfurtW

Ptychogaster kinkelini n. sp., vom Hessler, \ nat. Gr.

Museum der Senckenb. naturf. Ges.



Abhaudi d- Scmkeiib. ludiiif. (icscllsch

.

V. Rcuuiili . Ta/:.\x/x.

IJk A.,:t i-W-r:. , iWMcr.Fnnifnn'^K

Ptychogaster kinkelini n. sp., vom Hessler, ^k nat. Gr.

Museum der Senckenb. naturf. Ges.



Ahhdiull. d. Seiickenb. nniiuf. Gesellsch

.

Relnach Taf.XXX

Fig-2

FigA.

Fig.5.

—— — - *»*»~r^

lith.AnstvWirrr(r iM'inUr, Frink:

Promalacoclemmys boulengeri n. sp., vom Hessler, nat. Gr.

Museum der Senckenb. naturf, Ges.



Abhaiull. d. Scnckenb. nnttirf. Cirsellsrh

.

Reuunk . Taf.XXXI.

.'.uh. An ;;/.. i li^frr. er £ WiAuj: FrankfurtW

Ocadia hessleriana n, sp., vom Hessler, ^/e nat. Gr.

Museum der Senckenb. naturf. Ges.



Äbhundl. d. Sciniwnk luüwi. Cicsellsch

.

i: Rciiuuh. Taf.XXXIl.

liiii 'uf-vW'rruT sM^ihter, Fruni'hn'

Ocadia protogaea (H. v. M.), von Haslach bei Ulm, nat. Gr.

Münchener Museum.



Abhundl. d. Senckenb. nuturf. üescUsch. V. Rcumiii . Tal'.XXXni.

Ikl!. Aristo 1' Wtrufr * Wc/t:zr. Fmr.HfuKW

Ocadia protogaea (H. v. M.j, von Haslach bei Ulm, nat. Gr.

Münchener Museum.



Ahfidiull. d Snirkcnli lui/iirf. (usellsrh .
V. Rci/iiif/i. T<iC.\xxn:

lilh, ^Kit v WnntT i Wir.ur, FrarMur. '/-f

Ocadia protogaea (H. v. M), von Haslach bei Ulm, nat. Gr.

Münchener Museum.



Ahhandl d. Sc/icAi'///'. niümi. (icscllscli i: Hniutcli. TafXXXV.

l.iOl.Är,s: vy.'irr.cT S. Wir.Ur, rrir.V'.

Ocadia protogaea (H. v. M.), von Haslach bei Ulm, nat. Gr.

Münchener Museum,



Äbhandl. d. Scnckcnh. nnüuf. (icselbch

.

v.RciiKuh. Taf.XXXVl.

Ocadia protogea (H. v. M.) var. haslachiana (H. v. M.)

von Haslach bei Ulm, '/4 nat. Gr.

Stuttgarter Museum.

M-.lr.sl [Wiinirimsltj; FrmMtnW



AblKtiHÜ <l Srncknih. imhuf. lirsrllsch ^

i: Rciiuuli. TarxXXVlI.

^-:SÄÄ

'\.^iM^M

'.üh Anst'XWi^rrur i Wir.t'j, FrtW.hturt'^M

Trionyx boulengeri n. sp., aus dem Meeressand bei Alzey, ','2 nat. Gr.

Darmstädter Museum.



Äbhandi d Sciirkcnh. iiatiuf. Geselhch

.

v.Rcinnrh. TafXXXVm.

Trionyx boulengeri n. sp. (non gergensi H. v. M.), aus dem Meeressand bei Alzey, '/2 nat. Gr.

British Museum No. 36765.



AbhaiuU. d. Senckciili luitiuf. (icscilsch ^ i: Rcuuuh. l'afXXXlX.

Tiq2.

Fig.5.

Fig. 1 u. 2. Chelydra sp., aus dem Meeressand bei Alzey, nat. Gr. Darmstädter Museum.

Fig. 3. Trionyx gergensi (H. v. Meyer), von Weisenau b. Mainz, nat. Gr. Darmst. Museum.

Fig. 4 u. 5. Hyo- und Hypoplastron von Trionyx boulengeri aus dem Meeressand bei Alzey,

nat. Gr. Darmstädter Museum.



Äbhandi d. Sciukciüi naturf. Gcselhvh i: Rciitiich . Tat'. XL

'i ,fcn i( >•.:/ H 'iiiia, Fl •v:'^ü:n'

Fig. 1-5 u. 8— 10. Trionyx gergensi (H. v. Meyer), von Hechtsheim b. Mainz, '/a nat. Gr.

Mainzer Museum.

Fig. 6 u. 7. Chelydra .sp., aus dem Meeressand bei Alzey, nat. Gr.

Darmstädter Museum.



Abhundl. iL Scmkcnb. luthiii. (ivscilsrir Reulach . Tat: XU.

Trionyx messelianus n. sp.

aus der Schiefeikohle bei Messel, ca. ^/lo der nat. Gr.

Museum der Seiickenb. nnturf. Ges.

lilh.Anst r Virsn c Wirlir. Frintrart 'If



Abhandl. ü. Scnckcnb. luitnrf. Gcsellsch

.

V. Reinadi . Taf.XUl.

hO'..AnuvW'.rr,eri.V/-jiUr,FTiu:Murr''hi

Trionyx messelianus n. sp.

aus der Schieferkohle bei Messel, ca. '/lo der nat. Gr.

Museum der Senckenb. naturf. Ges.



Äbhcuidi li Saickcnb. naiiiii'. (icscllscli

.

V. Keilnah. Taf.XUll.

litkAnilvWtrnrT k'Wjiitr. l-tMikfurt^W

Ocadia bussenensis, (H. v. Meyer),

mit palaeochelyder AusbilduiiLj, vtnii Bussen, bei Ulm.

British iMuscum.



Alihandl //. Sruckrnh. luitinf. (irscilsch

.

v.Rcmach. llif XLl\'.

Flg. 1 u. 2. Testudo antiqua Bronn var. müleriana m. mit paläochelider Ausbildung,

von Ravensburg, '2 nat. Gr.

Fig. 3 u 4. Testudo antiqua Bronn, von Hohenhöven, verkleinertes H. v. Meyersches Original.

Palaeontographica Bd. XV, Taf. XXXIII.




